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Zwei Hülowtage ohne Hülowſpäßr.

Am Dienstag und Mittwoch unterbrach der Reichstag die Be
ratung des Poſtetats, um dem aus Jtalien heimgekehrten
Reichskanzler Gelegenheit zu geben, ſich über ſeine äußere und
innere Politik auszuſprechen. Das Haus war trotz des erwar-
teten „großen Tags“ nicht eben ſtark beſetzt; um ſo gefüllter
waren die Tribünen, und in der Hofloge wimmelte es von
Uniformen. Auch die Journaliſtentribüne zeigte infolge An-
weſenheit vieler engliſcher und franzöſiſcher Berichterſtatter ein
verändertes Ausſehen.

Eingeleitet wurde die Debatte durch von Hertling (Zentr.).
Nach ihm verſtand es der einſtige Zeitzer Landrat und jetzige
Vertreter des Kreiſes Merſeburg-Querfurt, Herr Gotthold
Windcler, vortrefflich, Haus und Tribünen einzuſchläfern und
in den Journaliſten die Sehnſucht nach faulen Apfelſinen zu
wecken. Nachdem er vier Jahre lang in Stummheit jedem Stock-
fiſch Konkurrenz gemacht hat, holt er nach den Neuwahlen durch
Dauerreden das Verſäumte nach, da ihm ſeine engeren Freunde
zu verſtehen gegeben haben, daß das Mandat ernſtlich gefähr-
det ſei, wenn er ſich auch in dieſer Wahlperiode im Nichtreden
weiter übe. Auf Winckler folgten Baſſermann und Wiemer.
Der letztere ſuchte ſich in ungeſchickter Weiſe bei Bülow anzu
biedern. Dann folgte Bülow ſelbſt. Jhm fällt kein Späßchen
mehr ein; zitatenlos floß ſeine Rede dahin; er iſt mit ſeinem
Witz zu Ende. Die Stirn in ernſte Falten gelegt, ſprach er
von „Schwierigkeiten und Gefahren“ und „entſchloſſener Ver
teidigung im äußerſten Notfall.“ Jn Marokko erwartet der
Reichskanzler keinerlei Verwicklungen und erhofft alles von
einer lohalen Auslegung der Akte von Algeciras. Jn Perſien
verfolgt Deutſchland nur wirtſchaftliche Ziele ohne politiſche
Nebenabſichten und hat von der engliſch ruſſiſchen Verſtändi-
gung keinerlei Nachteile zu befürchten. Wo brennt es alſo?
Auf der Friedenskonferenz im Haag!

Vor kurzem telegraphierte der Staatsſekretär des Auswär
tigen, Herrn v. Tſchirſchky, der Londoner Tribüne, es ſei nicht
wahr, daß ſich Deutſchland von der Haager Konferenz aus
ſchließen werde, falls dort das Problem der Einſchränkung der
Rüſtungen zur Diskuſſion geſtellt werde. Er, der Staatsſekre-
tär, hoffe auf die Zunahme freundlicher Geſinnungen hüben und
drüben. Jetzt erfuhren wir aus dem Munde des Reichskanzlers,
daß ſich Deutſchland an der Diskuſſion über das Abrüſtungs-
problem nicht beteiligen werde. Aus dem Telegramm Tſchirſch
kys ſchloß alle Welt, Deutſchland wolle dieſer Diskuſſion kein
Hindernis in den Weg legen. Jetzt wird fie vom Reichskanzler
und deſſen dreſſierten Staarmätzen, den Führern der bürger
lichen Parteien, belehrt, daß Deutſchland den Vorſchlägen Eng
lands und ſeiner Freunde mit demonſtrativem Uebelwollen
entgegenſtehe, daß Deutſchland in dieſer Frage wie der frühere
Berliner Polizeipräſident v. Windheim denkt, nämlich: „die
janze Richtung paßt mir nicht!“

Will Deutſchland auf der Haager Konferenz eine ſo heraus-
fordernde Haltung einnehmen, wie ſie vom Reichskanzler vor
gezeichnet worden iſt, ſo bedarf die deutſche Regierung des Be-
weiſes, „daß das ganze deutſche Volk hinter ihr ſtehe.“ Darum
wurden am Dienstag die bürgerlichen Parteiführer veraus
geſchickt, und ſie ließen ſich tatſächlich zu dieſer traurigen Rolle
mißbrauchen, als ob eigentlich ſie es wären, die das Fern-
bleiben der deutſchen Regierung von der Rüſtungsdiskuſſion
angeſagt hätten. Natürlich hätten dieſe Herren mit gleicher
Begeiſterung und Ueberzeugungstreue das Gegenteil geſagt,
wenn ihnen ein anderes Konzept von der Wilhelmſtraße ge
liefert worden wäre. Und darum war es auch gerade dem
Redner einer ſogenannten Oppoſitionspartei, dem konſerva-
tiven Zentrumsführer Freihrern v. Hertling vorbehalten,
als Erſter das entſcheidende verhängnisſchwere Wort auszu-
ſprechen: „Wir würden es mit Freuden begrüßen, wenn ſich
Deutſchland im Haag an der Diskuſſion dieſer Frage gar nicht
beteiligen würde.“ Ebenſo oder ähnlich ſprachen der oberſte
aller Breslauer Hottentotten, Fürſt Hatzfeld und die ſchon ge-
nannten Winckler, Baſſermann und Wiemer. Der Reichskanz-
ler ſprach ſchließlich ſcheinbar nur nach, tvas die Redner aller
bürgerlichen Parteien ihm vorgeſagt hatten. Schade nur, daß
dieſe Heren nicht als Beauftragte ihrer Wähler, des Volkes,
ſondern im Auftrage des Fürſten Bülow ſo geredet hatten, der
wieder der Beauftragte eines andern iſt. Die Begeiſterung
des Volkes und ſeiner angeblichen Vertreter für die Ablehnung
der Haager Rüſtungsdiskuſſion iſt nur eine Farce, freilich eine
ſehr gefährliche Farce.

Ganz Europa ſehnt ſich nach einer Beſeitigung der unerträg
lichen Spannungen, die der bewaffnete Friede mit ſich bringt,
nach einer Erleichterung der drückenden Rüſtungslaſten. Es
kennzeichnet den Geiſt unſerer bürgerlichen Politiker, wenn ſie
mit einer wegwerfenden Handbewegung ſagen, Campbell-Ban-
nerman, der engliſche Premierminiſter, köſe „nur“ ein
Wahl verſprechen ein, wenn er das Problem der Be-
ſchränkung der Rüſtungen auf die Tagesordnung der Haager
Konferenz geſetzt habe. Jn Deutſchland denkt man ja über die
Einlöſung von Wahlverſprechen anders, und die bürgerlichen
Wähler Deutſchlands ſind auch politiſch nicht ſo weit, daß ſie
ihren Kandidaten ſolche Verſprechen abnehmen würden. Jn
Deutſchland kann es ja auch nicht paſſieren, daß eine Partei,
die auf ein ſolches Kulturprogramm hin gewählt worden iſt,
zur Regierung gelangt und ſich dann gezwungen ſieht, die Ver
wirklichung dieſes Programms zu verſuchen. Jn Deutſchland
iſt das alles ganz anders und natürlich „viel beſſer“!
Wenn aber ein engliſcher Kandidat, wie Campbell-Bannermann,
übrigens ſchon damals Miniſterpräſident, um den Sieg ſeiner
Partei zu ſichern, ſolche Verſprechungen abgeben muß, ſo be-
weiſt das für jeden, der kein Brett vor dem Kopfe hat, gerade,
wie tief dieſer Gedanke ins engliſche Volk gedrungen iſt. Und
es geſchieht nicht zum erſtenmal, daß von England aus ein
Kulturgedanke die Welt eroberte.

(Nachdruck verbo. en.

Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.
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Siebenliſt war der Leibdiener des Grafen und der einzige
männliche Vertreter der Dienerſchaft im Schloß. Ein Troßvon LWkaien hatte ſich in den mageren Jahren von ſelbſt ver
boten, und als die ſetten gelommen waren, verzichtete der
Graf darauf.

Der grauhaarige Alte wurde mit einer Botſchaft
Forſthauſe geſchickt.

Bei Tiſche war der Graf heiter, aber ein Unwetter ſchien
ſich auf der faitigen Stirn zuſammenzuziehen, „as er am
Birkhauſe anlangte und den jungen Löhr, der auf ihn gewar-

e r öſfnen ſah.Wtet harte, die niedrige Zü

nach dem

2 DAahle je r ich draußer fer-„Wunder! achie ſchon, e würden mich draußel! abfer
tigen,“ knurrle er den Forſtgehilfen an.

Sophie Löhr ſtand im Wohnzimmer und empfing den Gra-
ſen mit glühendem Kopf.

Luckner grüßte höſlich.
„Große Ehre, 2373 Frau an Sivht
Löhr brachte unbeholfen einen Stuhl.Dann ſagte der Graf widerwillig. „Aber in einem Hauſe,

in dem ineine Anweſenyeit nicht genehm iſt, will ich mich

i ufhalten.“m e Kijeh Peven den er ſich lehnte gab dem „Oruck des
ſchweren Körpers ſo lange nach, bis er am Sofa einen

herführt, iſt zweierlei,“ eröffnete Luckner mit
einer nichts Gutes vrerkündenden Schärſe im Soen. Zum
erſten und hauptſächlichſien: Ich will mir ein Dißtrauen
beten haben, zu dem ich die Saat in einer ewin m v
bedachtſamleit ausgeſtreut habe, das mir aber r eriet
paßt. Es iſt mir nicht erkennbar geworden. er re? rLöhr, ſich über mich bei Jhrem Bruder zu e e de v
haben, und es iſt mir ebenſo nicht gang durch reſp
zu wem der Musjöh Sorgenvoll ſich diskret wei rchen hat. Es iſt mir aber zu Ohren gekommen, daß
wie einem Marder im Schnee nachgeſpürt d We en
ernſtlich als unnötig über mich beunrubig: hat vie 7
will ich Jhnen und mir für die Zukunft erjpart 7
wenn Sie durchaus Jhrer Spürnaie nachgehen raß bie wir
ſehen Sie ſich draußen bei den Arbeitern Wien a die
nicht den Tag ſiehlen, oder bei den Halunken.
bald im einen, bald im andern Revier herumknallen.

ſcheint's aber zu hapern. Jch glaube, Sie haben ſich in der
Schutzhütte einen O en ſetzen laſſen, daß Sie da nicht heraus-
zubekommen ſind; und den Spitzbuben nachzuſpüren, mag nicht
bloß unbequem ſein und Sie aus den weichen Federn auf-
ſcheuchen, ſondern iſt unter Umſtänden auch nicht ohne Ge
fahr. Beide Aufgaben ſind aber dringender als die, welche
Sie ſich ſelbſt geſtellt haben, und damit Sie fernerhin ſich

Dienſt ganz unbehindert widmen können will ichJ nen erklärt haben, daß ich in der Folge auf die Ehre, Jhrer
ſchweſterlichen Liebe mal die Hand zu geben, Verzicht leiſte.
Das wird auch Jhnen nicht unangenehm ſein, me ne Beſte,
da Sie ja in dem mächtigen Anwe en ſo viele Hausfrauen-
Pflichten zu erfüllen haben, daß Sie jede verplauderie Stunde
zu den verlorenen zählen müſſen

Er hatte ſich etwas kurzatmig geſprochen und mußte halb
gezwungen eine kleine Pauſe eintreten laſſen. Dann knurrte
er von neuem:

„Jm übrigen werden Sie beide zu erlauben haben, daß ich
mich auf meinem Gute mit einiger Freiheit ergehen kann, wo-tet
hin es mir beliebt. Menſch, ſtehen Sie nicht ſo nichtswürdie
aufs Maul geſchlagen da, das kann ich ſchon erſt recht nicht
leiden! Das Gewitter haben Sie ſich ſelbſt heraufb
und wenn Kraut und Rüben Jhnen verhageln, S
nicht beſſer verdient. Aber eine Jammermiene ſteckt
halb nicht auf, ſondern geht an die Arbeit und rettet

man des
was zu

retten iſt. Herz iſt Trumpf, ſagen Sie zu ſich, Schellen zu
den Leuten, wenn ſie mucken wollen und Treff' zu den Gau-
nern, wenn ſie das Wildmauſen nicht laſſen können. Aber zu
faſſen, Löhr, nicht nur hinhorchen oder ſchie en! Bringen Sie

in die Arbeit ſchaffen Sie mir das Raubzeug vomuZehe und wir ſind wieder Freunde. Sie ſind ein junger
Burſch, da kann es nicht darauf ankommen, ob Sie ſich mal
ein paar Nächte um die müſſen. Sie ſindnoch nicht erfahren, aber nachhelfen und aus
Ieichen. So, damit he ausgedonnert, und ich will Sienicht weiter ſtören. Nur eins noch, das zweite, ich mir
bis nach dem Blitzen vorbehalten hatte: Herr von Herbrinck
hat Sie als Nachfolger des Förſters vorgeſchlagen der pen-
ſioniert zu werden wuünſcht; ich geben Sie mir Jhre Hand

beſtätige hierm die Wahl. Nehmen Sie ſich an Jhrem
Vorgänger, der ehrlich und fähig war Jchein Peiſpiel.
emnpfeh e mich, mein Fräuſein; guten Tag, Löhr!“ t

onnten,

Fitor amEifer tann
daV

Er wartete nicht. bis die Ueberraſchten ihm danken
ſondern ſtampfte eilig hinaus und fort, knurrte aber unt
wegs noch in gemach em Zorn in den Bart.Sie Geſchwiſter vermochten den Vorgang nicht gleich zu

faſſen. r e De

e

Man behauptet aber, die engliſche Regierung verfolge noch
eine zweite Abſicht. Das iſt die berühmte „Falle“. Herr Baſſer
mann zitierte die Londoner Daily News, in denen geſagt wurde,
Deutſchland werde ſich durch ſeinen Widerſtand gegen die Ab-
rüſtungsvorſchläge vor ganz Europa diskreditieren. Was aber
die Daily News wollen, das hat am Dienstag der Reichskanzler
und mit ihm die ganze bürgerliche Reichstagsmehrheit getan,
und damit haben ſie getan, was die von ihnen innerlich als
Feinde betrachteten Engländer wünſchen. Es iſt aber die
allereinfachſte Regel im Kampfe, daß man nicht tut, was
der Gegner wünſcht. Schon von dieſem Geſichtspunkte aus, iſt
das, was am Dienstag im Reichstage geſagt worden iſt, eine
rieſengroße Dummheit. Haben die Engländer wirklich die Ab-
ſicht, die Deutſchen als ein Volk von Unteroffizieren erſcheinen
zu laſſen, das in den Gamaſchendrill verrannt iſt und ſich allen
Forderungen der Kultur, allen ſehnſüchtigſten Wünſchen der
ziviliſierten Völker ſtierköpfig widerſetzt, ſo haben ſie am Diens-
tag ihren Zweck erreicht und haben alle Urſache, Viktoria zu
ſchießen. Jetzt können ſie ſagen, daß Deutſchland alle Schi
rigkeiten und Gefahren ſeiner Jſolierung und ſeiner
nen Verhaßtheit ſelbſtverſchuldet und wohlverdient hat

Dieſe Schwierigkeiten und Gefahren beſtehen weniger darin,
daß ein Krieg etwa unmittelbar bevorſtände; denn dazu fehlt
zunächſt der nahe äußere Anlaßz. Was durch die Haltung der
deutſchen Regierung bewirkt wird, iſt vielmehr, daß ſich Deutſ
lands Stellung bei allen künftigen diplomatiſchen Verhandlun-
gen und Verwicklungen ſich noch weiter verſchlechtert,
und daß ſeine Ausſicht, im Falle eines Zuſammenſtoßes Sym-
pathien und Bundesgenoſſen zu finden, ſich weiter ver
ringert hat.

Von einem Angriff auf Deutſchland kann keine Rede ſein;
nirgends in der Welt zeigt ſich das geringſte Zeichen, daß irgend
eine Macht einen gewaltſamen Eingriff in deutſchen BVeſitz,
eine gewaltſame Einſchränkung der deutſchen Bewegungsfreiheit
beabſichtigen würde. Die Schwierigkeiten und Gefahren, denen
Deutſchland ausgeſetzt iſt, ſind ausſchließlich und allein
ſchuldet durch unſere heillos zerfahrene, unſinnie
Politik. Darum richtet ſich die Anklage und de
deutſchen Sozialdemokratie, die, wie Voll mar
führte, den engliſchen Vorſchlägen durchaus
gegenüberſteht, nicht gegen das Ausland
deutſche Regierung.

Die Vollmarſche Rede war überhaupt am Dienstag die ein
zige Oaſe in der zitatenloſen Bülowwüſtenei. Mit Nachdruck
hob Vollmar wirkungsvoll hervor, daß die Vereinſamung
Deutſchlands im Völkerkonzert zurückzuführen ſei auf den
Widerwillen des parlamentariſch und demokratiſch regierten

Auslandes v

ver-
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gegen den nur ſchlecht verhüllten Abſolutismus
das perſönliche Regiment, ſowie über die Unberechenbarkeit
unſern internationalen Beziehungen. Die blamable Komödi
von Algeciras habe unſere hoffnungsvolle Annäherung
Frankreich auf lange Zeit zurückgeworfen.

er

fragte Sophie ſtockend.
Sollte Herbrinck dem Grafen was geſagt haben dachte

Löhr und antwortete halb betäubt: „Wat utlaſen Nee
Dat de Graf hier weſt is, dat heww ick woll ni alleen wäten.

Wokeen em dar awer wat öwer ſaggt hett,“ wich er
aus, „dal weet ick ni.“

Gewiſſes war ihm ja auch nicht bekannt,
wenigſtens halbwegs bei der Wahrheit.

„Meenſt Du, dat de Körtens dat weſt ſünd?
„De Da warrn ſick woll höden ſick de Tung to ver-

brenn n. Aber rümdragen hemm ſe dat vellicht ok.“
„Jo, un denn hett ſick Een en witen Faut maken

wulln un da int Schloß bröcht. De hett ſick aber verräkent!“ ſchloß die Schweſter, und der Stolz ließ ihr das
Herz höher ſchlagen

und ſo blieb er

„He is doch ni ſchlecht.“ Löhr nickte nachdenklich, und auch
in ihm gewann die frohe Genugtuung die Ob d.
ſter mit mien dreeuntwinti Jahr!“ frohlocke er. „Dar
töwt männi Een up, “'bet he old und iſt.“

„Jo,“ ſagte Sophie zögernd. „Nu warft Du woll o bald
hingahn un di en Fru ſäuken, un denn bün ick dar ni mihr
nödi.“

„Dar denk ick ni an,“ beſtritt der Bruder freundlich.
keen weei, ob Du ni noch tauierſt an de Reeh kümmſt. Oder
wullt Du en ol Jungfer warrn?“ neckt! er. „Du, ick wüß
Eenen för Di!“

„So Wokeen denn?“
Er hatte im Uebermut an Herbrinck gedacht, hütete ſich

aber. den Gedanken laut werden zu laſſen.
„Wokeen Dütje!“ ſagte er lachend.
Er kam ſchlecht an.
„So'n Laps wüll ick ni.“ entgegnete ſie derb.
„Denn kann ick Di ni helpen, Sophie.“
Löhr ſtülpte ſeine Mütze auf
„Nu warr ick Herrn von Herbrinck ſäuken. De

danken.“
in'n mutt ick

„Jo. wenn de ni en gaud Wurt inleggt harr. denn wier
dat vellicht doch ni kamen. Dat is en grois Glück, det de
dar iſt. Un ni blot för uns.“

Löd warrn awer Oegen maken. Adjüs,„Nee, för all. De
iSophie. Jck kam ni to lat

(Fortſetzung folgt.)

Wer Hüten e Weißen Fuß machen,einſchmeicheln. Verrechnet. Dreiundzwanzig.
2 2) Wartet. Grau.ſpät.
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Bülow antwortete am Dienstag nicht auf die Rede Vollmars.
Auch am Mittwoch tat er es nicht, obwohl mit einer zweiten
ſcharf pointierten Rede unſer Genoſſe Dr. David dem Kanzler
auf den Leib rückte. David bezeichnete Preußen als Hort aller
Reaktion in Deutſchland und den Reichskanzler als Hemmſchuh
jeden Fortſchritts. Die Freiſinnigen ſchnitten als Freunde und
Förderer der Bülowpolitik bei dieſer Feſtſtellung ſaure Geſich
ter. Aber wahr iſt es doch, was David geſagt hat. Bülow
drückte ſich um die Erwiderung durch die poſſierliche Wendung
herum, er wolle die Blockeinheit nicht durch Beantwortung der
inifflichen Frage Davids gefährden. Das zerbrechliche BlockEi
verträgt alſo nicht einmal eine Bülowrede.

Wohl um das allſeits empfundene Mißbehagen von der Per
ſon Bülows abzuleiten, rüpelte dann noch der Januſchauer in
gewohnter Stallmanier. Da bald darauf ein Schlußantrag, der
auch die Unterſchrift des ſelbſtgefälligen Freiſinnigen Müller-
Meiningen trug, den von „Schwierigkeiten und Gefahren“ um
ringten Kanzler aus ſeiner heiklen Situation rettete, konnte
Bebel nicht auf der Stelle auf die Maifeſtrede des Januſchauers
antworten. Es wird bei geeigneter Gelegenheit geſchehen. So
verging auch der zweite Bülowtag ohne Bülowzitat, ohne Bü
lowwitz. Vielleicht iſt das der beſte Witz.

Tagesgeſchichte
Halle a. S., 2. Mai 1007.

Das Ausland über die Bülowrede.
VPrompt verbreitet die bürgerliche Preſſe geſtern abend Stim

men engliſcher Blätter über die Bülowrede vom Dienstag. Die
Blätter äußern ſich zuſtimmend. Den ahnungsloſen Leſern
wird natürlich verſchwiegen, daß es ſich dabei ausnahmslos um
Blätter handelt, die in Oppoſition zur engliſchen Regierung
ſtehen, die eifrige Förderer der Rüſtungshetze und entſchiedene
Feinde Deutſchlands ſind. Wer iſt nun, um den üblichen deutſch
patriotiſchen Sprachgebrauch anzuwenden, der „Vaterlands
loſere“ von beiden Teilen? Fürſt Bülow, der ſich der Begeiſte
rung rühmt, die ſeine Rede bei allen Feinden Deutſchlands ge
weckt hat, oder die engliſche Reaktionspreſſe, die mit einem Bü-
low gemeinſame Sache im Kampfe gegen die Regierung ihres
eigenen Landes macht?

Andere Vlätter des Auslandes urteilen übrigens anders. Die
Londoner Daily Chronicle ſchreibt, wenn, wie zu er
warten ſtehe, ein Krieg nicht ausbreche, ſo ſei das nicht jenen
zu danken, die jede Abrüſtung ablehnen. Die Times bedauert
zwar die Rede Bülows, fügt jedoch hinzu, ſelbſtverſtändlich be-
ſtreite niemand das Recht Deutſchlands, die durch Bülow ge

eichnete Haltung einzunehmen.
tie franzöſiſche Preſſe iſt zwar, ſoweit Stimmen aus ihr bis

jetzt vorliegen, nicht überraſcht, bringt aber zum Ausdruck, daß
tſchland durch ſeine Haltung die verlorenen oder verminder-

ten Sympathien nicht wiedergewinnen werde. Aehnliche Ge-
danken äußern italieniſche und öſtreichiſche Blätter. Bülow
hat demnach durch ſeine Rede erreicht, was von vornherein zu
erwarten war, nämlich eine noch weitere Jſolierung Deutſch
lands bei allen, die den Kulturfortſchritt ernſthaft wollen.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
ergoß ſich am Dienstag bei Beratung der Sekundärbahnvorlage
eine unendliche Flut lokaler Wünſche in den geduldigen Papier-
korb des Eiſenbahnminiſters. Dieſe Debatte iſt typiſch für das
preußiſche Abgeordnetenhaus. Außer den wenigen kritiſchen
Bemerkungen des Abg. Macco nahm auch nicht ein einziger der
Volksvertreter einen Anlauf dazu, etwas Allgemeingültiges
über die vielen Schäden der gegenwärtigen preußiſchen Eiſen
bahnpolitik zu ſagen.

Am Mittwoch beriet das „hohe Haus“ zunächſt eine Reihe
von Veamtengeſetzen. Mit Genehmigung des Finanzminiſters
nahm das Haus einen Antrag Lotichius an, wonach den Schul
aufſichtsbeamten ihre volle Dienſtzeit angerechnet werden ſoll,
nicht nur die in der Schulaufſicht zugebrachte. Anträge auf
Gleichſtellung der Zivil- mit den Militäranwärtern, und Er
höhung der niedrigſten Penſions- und Waiſengelder wurden
abgelehnt, weil der Finanzminiſter meinte, daß heutzutage mit
100 oder 110 Mk. jährlicher Penſion ein alter Mann ſchon ein
gern geſehener Gaſt im Hauſe ſeiner Kinder ſei.

Etwas weniger knauſerig war man ſchon beim Reichsbeſol
dungsgeſetze, wo man noch über die Gleichſtellung mit den Ver
waltungsbeamten hinaus, die die Regierungsvorlage enthielt,
die Wartezeit der Aſſeſſoren, die ihnen auf das Gehalt nicht an
gerechnet wird, um ein Jahr verkürzte. Abgeſehen von dieſen
beiden kleinen Aenderungen wurden die Geſetze in zweiter Le
ſung angenommen.

Zum Schluß beſchäftigte ſich das Haus in erſter Leſung mit
einem Antrage des konſervativen Abg. Hammer, alle Erwerbs-
geſellſchaften, die der ſtaatlichen Einkommenfteuer unterwor-
fen ſind, auch der Kommunalſteuer zu unterwerfen. Der An
trag richtet ſich in erſter Linie gegen die Konſumvereine, die
dadurch einer doppelten und dreifachen Beſteuerung unterworfen
werden. Deshalb, weil das wieder eine Steuer iſt, die die
Arbeiterklaſſe trifft, wird der Antrag Hammer wohl in zweiter
Leſung demnächſt angenommen werden.

Für heute ſteht außer der dritten Leſung der Beamtengeſetze
die Jnterpellation Graf Kanitz (konſ.) über die Kohlenpreiſe
auf der Tagesordnung.

Eine verdiente Lektion
erteilt ein engliſches Regierungsblatt, der liberale Daily Chro-
nicle, unſerem vor dem fürchterlichen Eduard zitternden libe-
ralen Bürgertum. Unwiſſenheit, ſo führt er aus, trage

Huld an der deutſchen Aufregung. Und das Blatt fährt fort:
Ebenſo entſpringt ihr Lärm über die Reiſen des Königs

dem Umſtande, daß ſie von einer wirklich konſtitutionellen Re
gierungsform keine Ahnung haben. Jedermann hierzulande
gefällt es, wenn die Liebenswürdigkeit des Königs und ſeine
heiteren Manieren dazu dienen, die Freundſchaft zu befeſti
gen, die zwiſchen uns einerſeits und Frankreich oder Jtalien
oder Spanien andererſeits ſeit jeher beſteht. Aber es iſt un-
ſinnig, anzunehmen, daß Se. Majeſtät auf ſeinen Reiſen po
litiſche Verträge abſchließt. Solche Aufgaben überläßt er
ſeinen Miniſtern. Die Politik des Königs iſt keine andere
als die Politik der Regierung, und die Regierung, die ſich zur
Zeit in England an der Macht befindet, iſt friedlich, jedem
Angriff abgeneigt und weiß ſich vollſtändig frei von jedem
Gefühl der Feindſeligkeit gegen Deutſchland.

Dieſe Aeußerung eines engliſchen Regierungsblattes iſt ſchon
darum intereſſant, weil ſie die politiſche Denkweiſe des engli-
ſchen Bürgertums geradezu klaſſiſch dokumentiert. Keine Spur

dem platten Bedientenwitz, den das deutſche Bürgertum ſo
n der deutſchen Majeſtät heimlich iibt. Dafür wird in

die nichts als reine Höflichkeit und Ehrerbietung

König ſondern das Parlament und das ihm entſproſſene Ka-
binett regiert. Umgekehrt kann in Deutſchland die Regierung
und der Reichstag keine andere Politik machen als jene, die der
Kaiſer will, von dem bürgerliche Zeitungen mitunter, um ihren
Mannesſtolg vor Königsthronen zu beweiſen, etwas weniger

liebenswürdig ſchreiben, dem ſich aber das ganze deutſche Bür
gertum in allen Lebensfragen der Nation knechtiſch unterwirft.

W Unſer Plätzchen an der Sonne.
Für Kiautſchou werden dieſes Jahr 1814 Millionen Mark ge

fordert. Der Hafen ſoll befeſtigt werden, um den Bewohnern
die Beruhigung zu gewähren, daß ſie vor Aufſtänden der Chine
ſen geſichert ſeien. Da der Wert von Kiautſchou für den deut
ſchen Handel gleich Null iſt und von einer nennenswerten Aus
fuhr dorthin nicht die Rede ſein kann, enthüllt ſich die Pachtung
dieſes Platzes an der Sonne immer mehr als ein ſehr teures
Vergnügen. Bebel wies vorgeſtern in der Budgetkommiſſion
des Reichstags nach, daß Kiautſchou uns ſchon gegen 100 Mil-
lionen gekoſtet hat und auch weitere Ausgaben keinen Vorteil
bringen können, ſo daß die Summe für Befeſtigungen über-
flüſſig ſei. Die Kommiſſion genehmigte dann auch nicht die
gewünſchte „erſte Rate“, ſondern will nur von Fall zu Fall für
beſtimmt angegebene Zwecke bewilligen.

Für die Befeſtigung Helgolands
bewilligte geſtern die Mehrheit der Budgetkommiſſion 500 000
Mark; weitere 650 000 Mk. ſoll eine auf der Jnſel zu errich-
tende Kaſerne koſten, für die zunächſt 300000 Mark
bewilligt wurden. Jn Abrede ſtellte der Staatsſekretär von
Tirpitz die Abſicht der Regierung, das ganze Oberland der Jn-
ſel ankaufen zu wollen.

Eine Auerlegende. Herr Damaſchke veröffentlichte kürz-
lich in ſeinem Blatte Die Bodenreform eine „perfſönliche
Erinnerung an Auer,“ die als „kennzeichnend“ für den Verſtor-
benen von den meiſten bürgerlichen Blättern, auch von der
Nordd. Allgem. Zeitung wiedererzählt worden iſt. Darnach ſoll
Auer verzweifelte Anſtrengungen gemacht haben, Herrn Da-
maſchke für die Sozialdemokratie zu gewinnen und dabei er-
klärt haben, „kein vernünftiger Menſch“ denke an eine Zen-
traliſation der Produktion und Konſumtion, worauf er von dem
bekannten ſozialdemokratiſchen Theoretiker Dr. Konrad
Schmidt korrigiert worden ſei. Das Reſultat war natürlich,
daß Herr Damaſchke der bürgerlichen Geſellſchaft erhalten blieb.

Dieſes Hiſtörchen klingt für den, der die in Betracht kom
menden Perſonen kennt, zwar an ſich ſchon abſolut unwahr
ſcheinlich. Trotzdem iſt Genoſſe Dr. Konrad Schmidt über die
Sache befragt worden. Das Reſultat entſpricht den Erwar-
tungen. Dr. Schmidt hat niemals mit Auer und Damaſchke
ein ſolches Geſpräch zu dritt geführt; er erinnert ſich, nur ein
mal mit beiden in einer größeren Geſellſchaft zuſammengeweſen
zu ſein, in der über verſchiedene politiſche Fragen diskutiert
wurde. Daß Auer dabei einen Verſuch gemacht hä.te, Herrn
Damaſchke für die Partei zu gewinnen, iſt weder von ihm noch
von anderen Teilnehmern der Geſellſchaft bemerkt worden.
Das Geſchichten, aus der hervorgehen ſoll, eine wie glänzende
Erwerbung Herr Damaſchke für jede Partei wäre, iſt allerdings
„kennzeichnend“, aber nur für Herrn Damaſchke, beileibe aber
nicht für den gründlichen Menſchenkenner Auer.

Strafe muß ſein. Als Wilhelm II. unlängſt in Straßburg
war, ſchloß er ausdrücklich den Bearbeiter der Memoiren des
Fürſten Hohenlohe, Prof. Dr. Kurtius, von der Hoftafel aus.
Dagegen proteſtierte das evangeliſche Konſiſtorium für Elſaß-
Lothringen, deſſen Präſident Kurtius iſt. Der Statthalter ver-
öffentlicht nun gegen den Proteſt eine Erklärung, welche in
energiſcher Form darauf hinweiſt, daß Kurtius nur wegen Her
ausgabe der Hohenlohe-Memoiren von der kaiſerlichen Tafel
ausgeſchloſſen worden iſt. Gleichzeitig gibt der Statthalter den
Wunſch nach baldigem Rücktritt des Profeſſors Kurtius zu er
kennen. Als ſein Nachfolger wird bereits Oberregierungsrat
Dr. Böhlmann genannt.

Wilhelm II. hat telegraphiſch dem Fürſten von Monaco, der
ihm für die freundliche Aufnahme in Berlin gedankt hatte,
geantwortet, er babe den Fürſten und ſeine Künſtlerſchar um
deswillen ausgezeichnet, weil er an dem perſönlichen Verkehr
mit den Gäſten großes Vergnügen gefunden habe. Auch freue
er ſich über den regen Anteil des Publikums an den Kunſt-
leiſtungen der Gäſte.

Auch Dernburg klagt. Wegen des Berichtes des Berl. Tagebl.
über den Puttkamerprozeß will Dernburg gegen das genannte
Blatt klagen. Sollte er nicht lieber ſeine Dattelkiſte über dieſen
Prozeß ſtülpen?

„Von Gottes Gnaden.“ Die Wahl des Herzogs Johann
Albrecht von Mecklenburg als Regent für Braunſchweig wird
für geſichert gehalten.

Krieg im Frieden. Jn Oldenburg wurden vier Mann des
62. Feldartillerie- Regiments ſchwer verletzt durch Umſchlagen
eines Geſchützes bei der Uebung auf der Alexanderheide.

Eine Schiffswerft will die Firma Krupp bei Stralſund er
richten. Sie verhandelt deshalb mit dortigen Grundſtücksbe-
ſitzern.

Verhaftet wurde bei ſeiner Ankunft in Konſtantinopel ein
Leipziger Lehrer unter dem Verdacht, das Arſenal in Toulon
(Frankreich) angezündet zu haben. Der Lehrer hatte das
Arſenal beſucht, um ſich das Kriegsſchiff Jena anzuſehen. Er
wurde dabei photographiert. Es liegt keinerlei Grund vor, den
Verdacht für berechtigt zu halten. Die Verhaftung erfolgte
durch die türkiſche Polizei widerrechtlich; der deutſche Konſul
hat bereits eingegriffen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Weimar die Geſchäfts-
reiſende Karoline Mohr aus Dresden zu zwei Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Sie hatte vorigen Auguſt die Aeußerung
gegenüber dem Schneider Lange in Apolda in deſſen Wohnung
fallen laſſen. Nachdem beide in geſchäftliche Differenzen ge
raten waren, hat Lange ſie denunziert.

Die Börſenreformvorlage ſoll noch vor Pfingſten dem Reichs-
tage zugehen.

Ansland.
Frankreich. Rückgratfeſte Beamte. Jn einer Diens-

tag Nacht ſtattgefundenen Verſammlung des Generalverbandes
der Poſt, Telegraphen- und Telephon- Angeſtellten wurde gegen
die Entlaſſung der fünf Beamten, die einen offenen Brief an
Clemenceau unterzeichnet hatten, Einſpruch erhoben. Es wurde
beſchloſſen, eine Deputation an Clemenceau zu entſenden, um
ihn zu veranlaſſen, die Entlaſſungen rückgängig zu machen.

Jtalien. König Eduard von England iſt in Rom
zum Beſuche des italiniſchen Königs, der nebenbei dem Drei-
bunde angehört, eingetroffen.

Afrika. Jn Marokko wurde ein Spanier durch einen
Marokkaner ſchwer verwundet. Der ſpaniſche Konſul fordert
von den marokkaniſchen Behörden Sühne.

Amerika. Der Präſident von Guatemala wurde
durch die Exploſion einer Höllenmaſchine ſchwer verletzt.

Zur Revolution in Rußland.
Die Hoffnungen auf eine Amneſtie anläßlich des Oſterfeſtes

ſind wieder zunichte geworden. Der Juſtizminiſter hat eine
ſolche nicht in ſein Programm aufgenommen.

Schußfreiheit für die Zarenſchergen. Nach einem neuen Be
fehl haben die ruſſiſchen Gendarmen das Recht, bei Dunkelheit
Paſſanten auf 1000 Schritt Entfernung anzurufen, und wenn
daraufhin nicht ſtehen geblieben wird, zu ſchießen. Wie das
Königshütter Tageblatt meldet, gingen in Franzſchacht bei
Bendzin zwei ältere Damen, Verwandte des Gouverneurs,
ſpazieren, wurden von einem Gendarmen durch lauten Zuruf
zum Stehenbleiben aufgefordert, konnten dem Befehl aber keine
Folge leiſten, da ſie ſchwerhörig waren, worauf der Gendarm
zwei Schüſſe abgab und beide Damen tötete.

Verhaftet wurden in Petersburg eine große Anzahl Studen
ten, die aus der Schweiz und aus Finnland eingetroffen waren.

Der 1. Mai in Deutſchland und im Auslande.

Der 1. Mai hat in Berlin alle Erwartungen der Freunde
übertroffen, alle Hoffnungen der Gegner enttäuſcht. Mit Ver
blüffung melden die bürgerlichen Blätter, daß nach verſchiedenen
übereinſtimmenden Berichten die Arbeitsruhe diesmal ſtärker
geweſen ſei als an allen früheren Maitagen. Von den 62 Vor
mittagsverſammlungen waren viele wegen Ueberfüllung poli-
zeilich geſchloſſen, die beiden größten von ihnen, eine Metall
arbeiterverſammlung, in der Bebel, und eine Holzarbeiterver-
ſammlung, in der Singer referierte, wieſen allein zuſammen
über 10 000 Beſucher auf. Bürgerliche Berichte, denen man Nei-
gung zur Uebertreibung nicht nachſagen kann, ſchätzen die Ve
teilignung der Berliner Arbeiterſchaft an den Vormittagsver-
ſammlungen auf 45000 Mann. Eine vielfach größere Be
teiligung wieſen naturgemäß die Abendverſammlungen auf. So
zeigt der Verlauf dieſes erſten Mai, daß der Maigedanke eine
ſchwere Probe ſeiner Lebensfähigkeit glänzend überſtanden hat.

Die Ueberraſchung der bürgerlichen Preſſe iſt um ſo größer,
je fleißiger ſie ſich in der letzten Zeit in Prophegeiuungen über
das Ende des erſten Mai geübt hatte. Eine Folge dieſer Pro
phezeiuungen war auch ein kleines ſkandalöſes Jntermezzo, das
von einigen nationalantiſemitiſchen Schreihälſen veranſtaltet
worden war. Dieſe veranſtalteten eine Verſammlung mit der
vielverheißenden Tagesordnung: „Der verkrachte 1. Mai, das
Ende eines ſozialdemokratiſchen Humbugs.“ Das einzige aber,
was am 1. Mai verkrachte, war eben dieſe Verſammlung, ſie
verfiel der Auflöſung. Sonſt hat kein Mißton die würdevolle
Feier geſtört.

Beſonders bemerkenswert war die korporative Beteiligung der
Bauarbeiter an der Arbeitsruhe. Jn ganz Berlin und den Vor-
orten ſtanden tagsüber die Bauten verlaſſen da; vereinzelte
Arbeitswillige, die ſich in der Morgenſtunde da und dort ein-
fanden, zogen, obgleich ſie niemand an ihrer freiwilligen Arbeit
hinderte, es dennoch vor, lieber gar nicht anzufangen. Die
Unternehmer wollen, wie es heißt, die Maifeier mit einer ſechs-
tägigen Ausſperrung beantworten; ſie würden ſicher gut tun,
eine ſolche Herausforderung zu unterlaſſen, durch die ſie einen
Kampf heraufbeſchwören würden. Am 1. Mai zu feiern, iſt ſeit
vielen Jahren Gewohnheit der Bauarbeiter geworden, mit der
die Unternehmer, wenn ſie den Frieden wollen, nun einmal
rechnen müſſen. Eine von ihnen deswegen vorgenommene Aus-
ſperrung würde durchaus den Charakter eines mutwilligen An
griffs tragen. Auch in der Metallinduſtrie, bekanntlich einer
der wichtigſten Berlins, war die Arbeitsruhe faſt allgemein.
Daß die ausgeſperrten Holzarbeiter bei der Maifeier nicht fehl
ten, iſt ſelbſtverſtändlich.

Es iſt bekannt, unter welchen ſchwierigen Bedingungen, die
ſich naturgemäß am ſtärkſten in Berlin fühlbar machten, dieſer
1. Mai gefeiert worden iſt. Und dennoch ſtärkere Beteiligung
als in den Vorjahren!

Das Wetter war in der erſten Hälfte des Tages trüb und
grau, dann aber brach die Maiſonne mit hellem Frühlings-
glanze durch. So geht es auch mit lichten, befreienden Jdeen,
die dem Volksbewußtſein aufgegangen ſind. Nach Wolken und
Winterſtimmung dennoch Frühling, dennoch Mail Die-
ſes ſtolze „Dennoch!“ kennzeichnet dieſe Maifeier mehr als
ihre Vorgänger als einen Gedanken, den die Zeit einmal er-
koren hat und deſſen Platz in der proletariſchen Jdeenwelt für
alle Zeiten geſichert bleibt.

Auch in Leipzig wird der glänzende Verlauf der Maifeier
ſelbſt von der bürgerlichen Preſſe in den Abendausgaben zu
gegeben. Jn fünf großen Verſammlungen, die mittags ſtatt
fanden, demonſtrierten 8000--9000 Menſchen. Kurze Zeit dar
nach am Nachmittagsbeginn ſammelten ſich die Maſſen am
Theaterplatz und 15 009--18 000 Menſchen zogen die Prome-
nade die die Jnnenſtadt umkränzt entlang nach dem Feſt
platz in Stötteritz. Dort in der Feſthalle referierte Genoſſe
Richard Lipinski vor ſicher 5000 begeiſterten Menſchen.
Draußen aber, auf dem Rieſenfeſtplatz wogten und ſtrömten
Tauſende und Abertauſende Menſchen auf und ab, denen am
Abend noch weitere Tauſende folgten. Nach Umfang und Jn
halt hat ſich an der Maifeierdemonſtration in Leipzig nichts
geändert. Trotz oder wegen der Holzarbeiterausſperrung?

Jn Greiz, Reuß ä. L., war die Beteiligung an der Maifeier
ſo wie im vorigen Jahre. Jwy der Vormittagsverſammlung,
an der faſt 400 Perſonen teilnahmen, (erſchienene Frauen
mußten draußen bleiben, da das Vereinsgeſetz dieſes Ländchens
das nicht erlaubt), referierte Genoſſe Bartels aus Leipzig.
Schon der Vormittagsverſammlung ging ein kleiner Ausflug
voraus. Nach der Verſammlung aber zogen mehrere Hundert
Männer, Frauen und Kinder hinaus durch die Stadt in
die ſchöne Umgebung der Stadt.

Aus anderen Städten Deutſchlands liegen zur Zeit noch keine
Nachrichten vor. Die wenigen Meldungen kommen aus bür-
gerlicher Quelle und ſind wenig zuverläſſig.

Aus Lübeck wird gemeldet, daß alle Metallarbeiter gefeiert
haben; die Bauberufe feierten in ihrer Geſamtheit durch Ar
beitsruhe. Die Metallinduſtriellen wollen die Arbeiter 14 Tage
ausſperren.

Jn Oeſtreich hat die Maifeier, in Wien ſowohl wie in den
einzelnen Landesteilen einen glänzenden und ruhigen Verlauf
gehabt. Die Feier erhielt durch die gegenwärtige Wahlbewe
gung, in der das allgemeine Wahlrecht zum erſtenmal in An-
wendung kommt eine beſondere Bedeutung.

Jn Frankreich fand die Feier gleichfalls eine ſtarke Beteili-
gung, beſonders in Paris. Hier war die ganze ſtarke Gar-
niſon in den Haſernen konſigniert, ohne daß ihnen, ſoweit bis
jetzt bekannt iſt, Anlaß zum Einſchreiten gegeben wurde.

Beſonders ſtark war die Arbeitsruhe in den Hafenſtädten.
Jn Breſt wurden die Familienväter beſtimmt, ihre Kinder
nicht in die Schule zu ſenden, damit die Lehrer gleichfalls an
der Maifeier teilnehmen konnten.

Jn Belgien nahm die Feier einen würdigen Verlauf. Wegen
des anhaltenden Regens wurde in Brüſſel der ganze Umzug
auf nächſten Sonntag verlegt. Jn Lüttich fand ein großer
Straßenumzug ſtatt, an dem ſich viele Frauen und Kinder be
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teiligten. Zirka 60 rote Fahnen wurden im Zuge mitgedie ſchwarzumflort waren, da tags zuvor t

Angleurs fünfgzehn Bergleute tödlich verunglückt waren.
Aus Jtalien liegt nur eine Meldung aus Rohier war zahlreiches Militär aufgeboten worden. Richiedeſe

weniger durchbrachen einige Tauſend Maidemonſtranten die
Truvpenkette und hielten bei dem botaniſchen Garten eine
öffentliche Verſammlung ab. Zahlreiche Demonſtranten wurden
verhaftet.

Jn Warſchau feierte faſt die geſamte Arbeiterſchaft. Alle
Läden waren geſchloſſen, die Blätter erſchienen nicht. Jn den
Straßen bewegten ſich ſtarke Militärpatrouillen zu Fuß und zu
d Bis jetzt liegen keine Meldungen über Zuſammenſtöße
L. t

Gerichtsſaak.
Schwurgericht.

Halle, 29. Avril.
Unter dem Vorſitz des Landgerichts Direktors Reuter be

ann heute die dritte diesfährige Schwurgerichtsperiode Als
Beiſitzer fungieren Landgerichtsrat Dr. Treuter und Ge-
richtsaſſeſſor Wallis Die Anklage vertrat Aſſeſſor Tölcke.

Hinter verſchloſſenen Türen
Unter Anklage ſtand der Maurer Hermann Jährmann

aus Hohenteina wegen Stttlichteitsverbrechens. Der 50 Jahre
alte Angetlagte iſt verheiratet, und ſchon früher einmal vom
hieſigen Schwurgericht zu vier Jahren Zuchthaus verur. eilt
worden. weil er an einer 66jährigen Frau Notzucht verübt
hatte Auch die Opfer ſeiner neuen Straſtaten bejinden ſich
in gereiftem Alter Am 18. Juli ſoll er an einer 73 jährigen
Witwe in Delitzſch gewaltſam unzüchtige Handlungen vorge-
nommen, am 29. Juli bei Groimar an einer 35jährigen Ehe-
frau einen Notzuchtsverſuch gemacht haben. Der Angeklagte
beſtritt entſchieden die ihm zur Laſt gelegten Verbrechen, außer
dem behauptete er, an epileptiſchen Dämmerzuſtänden zu leiden.
Der Gerichtsarzt, Profeſſor Dr. Schulz, erkläre, ſich ein ab-
ſchließendes Urteil über die Akt eit der ihm vom Angetlag-
ten über deſſen epileptiſchen Anfälle gemachten Angaben noch
nicht bilden zu können. Die Schilderungen ſchienen ihm nicht
auf bloßer Erfindung zu beruhen, denn ſie entſprächen genau
dem, was man bisher wiſſenſchaftlich über derartige Krank
heitserſcheinungen beobachtet und feſtgeſtellt habe. Er bean-trage baher, noch eine Anzahl weiterer Zeugen zu laden, die

über epileptiſche Anfälle des Angeklagien Auskunft zu geben
wiſſen Das Gericht gab dieſem Ankrage ſtatt und vertagte
deshalb die Verhandlung.

Halle a. S., 30. April.
Ein verkommener Sohn als Muttermörder.

Als qualifizierter Totſchlag wurde gerichtstechniſch jene Tat
bezeichnet, die im Dezember v. J. von dem Tiſchlergeſellen
Paul Wippert begangen wurde und die Gemüter heftig be-
unruhigte. Geſtern trat das Schwurgericht in die Verhand-
lung ein, die zwei oder drei Tage in Anſpruch nehmen wird.
Den Vorſitz führt wieder Landgerichts- Direktor Reuter, die
Anklage vertritt der erſte Staatsanwalt Dr. Schweiggert;
als Verteidiger des aeagen wirkt Rechtsanwalt Dr.
Purſche. Der Zuhörerraum iſt ſtark beſetzt

Der Angeklagte wird beſchuldigt, am 9. Dezember v. g. bei
einem verſuchten Diebſtahl 51 jährige Mutter itwe
Marie Wippert erſchlagen zu haben.

Der erſt 19 jährige Ängeklagte trägt eine ſehr zuverſichtliche,
faſt dreißſſe Miene und Haltung zur Schau. Dagegen brachen
ſeine beiden als Zeuginnen geladenen Schweſtern bei ſeinem
Anblick in lautes Weinen aus.

Wippert beſtreitet jede Schuld. „Jch bin unſchuldig, meine
Herren, ich bin mir nichts bewußt.“ verſicherte er gleich auf die
erſte Frage des Vorſitzenden. Später beteuerte er nochmals
mit Emphaſe: „Mein Gewiſſen iſt rein, meine Herren, ich
weiß von nichts

Der Vorſitzende hielt ihm entgegen. maß er ſeinem Vorleben
nach ein Menſch ſei, dem eine ſolche Tat ſehr wohl zuzutrauen
ſei. Er habe ſeine Mutter des öftern lieblos behandelt, obwohl
er als ein ſchlechter Arbeiter, der bei 7 Verdienſt ſehr
viel auszugeben liebte, von ihr fortgeſetzt Geld und ſonſtige
Unterſtützung verlangte. Er habe ſie ſogar auf offener Stratze
mehrmals ausgeſcholten und ihr einmal gedroht, er wolle ihr
das Meſſer in den Wanſt ſtechen. Wippert beſtritt letzteren
Vorfall, gab aber zu, mit ſeiner Mutter öfter in Streit gelebtzu haben. Sie el ſehr leicht erregbar geweſen und habe ihn
oft ohne Grund ausgezankt. Deshalb hat ſich mein Herz all
mählich von ihr abgewendet“!

Als Knabe iſt wegen Tierquälerei mit einem Verweiſe
beſtraft. 1905 wurde er wegen einfachen Diebſtahls zu einen
Monat und wegen ſchweren Diebſtahls zu ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Außerdem hat ihn ein Dienſtherr wegen
Diebſtahl mit Entlaſſung beſtraft. Auch ſeine Mutter hat Be-
kannten geklagt, ihr Sohn habe ihr Geld weggenommen. Jm
September vor. Js. wollte er gemeinſam mit einer früheren
Geliebten Selbſtmord auf der egeg Ziegelwieſe verüben.
Das Mädchen erhielt durch einen Revolverichuß eine leichte
Verletzung in der Wange. Auch Wivpert trug eine leichte
Wunde an der Schläfe davon und kam auf 14 Tage ins
Krankenhous. Er wurde infolge des Vorfalls wegen gefähr-
licher Körperverletzung angeklagt, vom Schöffengericht aber nur
wegen unerlaubter Führung einer Waffe mit einer geringen
Geldſtrafe belegt, weil ſeine Geliebte verſicherte, ſich die Ver
letzung durch ein Bepie ſelbſt beigebracht zu haben. Zum
Danke hat er ihr m Bußtage vor. den Laufpaß gegeben
und ſich eine andere Liebſte angeſchaſft. Mit dieſer zweiten
will er namentlich in den Tagen vor der Bluttat viel zuſammen

eweſen ſein.Die Mutter, eine Witwe, bewohnte ein Kellergeſchoß im
Hauſe Karlſtraße 31. Seit der Rückkehr von einer Wander-
ſchaft, wohnte der Angeklagte teils bei ſeiner Mutter. eils in
ſogenannten Schlaſſtellen. Er führte ein unſtetes Leben und
wechſelte ſeine Arbeitsſtellen ſehr oft. 53 Zeiten hatte er auch
gar keine Arbeit und lag dann ſeiner Mutter zur Laſt. Trotz
ſeines geringen Verdienſtes lebte er ſehr flott. Seiner jetzigen
Geliebten hat er kurz vor ſeiner Verhaftung noch eine Boa im
Werte von 16 Mk. gekauft. Das Geld ſowie die 119 Mk., die
nach ſeiner Feſtnahme noch bei ihm vorgefunden wurden. will
er ſich trotz ſeiner leichtfertigen und arbeitsſcheuen Lebensweiſe
erſpart' haben. Auf den Vorhalt des Vorſitzenden in den

Wochen vor der Bluttat habe er ja nachweislich mehrmals Be
kannte um kleinere Geldbeträge angeborgt, erwiderte er kalt-
blütig: „Ja, das tat ich bloß deshalb, um mein Erſparte nicht
anzureißen“. Die auffallende Tatſache, daß er 100 Mk. in fünf
Zwanzigmarkſtücken nach ſeiner Verhaftung in den
ſteckt hatte, um ſie der Entdeckung zu entziehen, wollte er ni t
etwa als Zeichen eines böſen Gewiſſens gelten laſſen, d
behauptete, er habe das Geld nur deshalb für ſich übrig e
halten wollen, um die Gerichts und Krankenbangkoſten geg
ſeinem Selbſtmordverſuch her bezahlen zu kännen m
die Blutſpuren, die an ſeiner Kleidung gefunden wer
er auf jenen Selbſtmordverſuch zurückführen. Damals ha e er
denſelben Anzug getragen. Die Blutreſte an ſeinem
näpfchen uſw. ſollten von Raſenbluten und Pickeln herrü ren

d rei hefr ß die Mutter am 9. DezemberNach dem Leichenbefund muß die e hkurz nach dem Mittageſſen getötet worden ſein. Der Ange-
klagte gibt zu, am Vor ittag dieſes Tages bei ſeiner Mutter

geweſen zu ſein, ſi
entfernt und bis zu ſeiner Verhaftung die Wohnung nicht wieder

dann aber wegen eines Streites mit ihr

betreten zu haben. Er wohnte damals noch in einer Schlaf
ſtelle, die ihm aber eine Woche vorher gekündigt worden war.
Er will für die Nächte die Wohnung der Mutter nicht auf-
geſucht haben. Insbeſondere in der Nacht vor der Bluttat will
er mit einem Bekannten aus der Zeit ſeiner Wanderſchaft in
einem Strohdiemen geſchlafen haben. Am 7. Dezember iſt
einem Bekannten Wipperts deſſen aufgeregte Stimmung auf
einem Spaziergang aufgefallen: Wippert ſei ſehr ausgelaſſen
geweſen und habe geäußert: „Jch muß heute noch was ausr Am 8. Dezember iſi Wipvpert, wie er heute zugibt,
aſt den ganzen Tag in der Wohnung der Mutter geweſen und

hat ſich die Zeit mit der Lektüre eines Räuberromans
vertrieben. Gegen “210 Uhr abends ſei er dann fort-
gegangen und erſt am Vormittag nach der im Strohdiemen
verbrachten Nacht auf einige Stunden zur Mutter zurückgekehrt.
S Mittag habe er ſie wegen eines Streites über ſeine
Geliebte wieder verlaſſen. Die Mutter ſei bei ſeinem Weggang
gerade mit der Zubereitung des Mittageſſens beſchäftigt ge
weſen. Dann habe er ſie lebend nicht wieder geſehen, denn den
übrigen Teil des 9. Dezember, eines Sonntags, habe er mit
ſeiner Geliebten auf Spaztergängen und im Tanz ſaal zu-gebracht. Am Montag ſei er dann an die inzwiſchen neu
gefundene Arbeit gegangen.

Die Ermordete hat nachweislich vor ihrer Ermordung noch
etwa 200 Mk. bares Geld in ihrem Beſitze gehabt. Dieſe
Summe fehlt. Wivvert beſaß aber nicht nur 119 Mk. bei
ſeiner Feſtnahme, ſondern er hat auch am Sonntag bei Nuß
baum für 40 Mk. Waren eingekauft. Von ſeinem Verdienſt
konnte er ſich ſolche Ausgaben nicht geſtatten, denn er hatte
keinen Verdienſt.
„„Am 4. Dezember hat die Mutter in einem Briefe an ihren
älteſten Sohn Max, Schloſſer in Bremen, geklagt, ſie habe
ihren Sohn Pau! nach ſeinem Aufenthalt in der Klinik nun
ſchon ſechs Wochen ernähren müſſen, trotzdem ſei er undankbar
ind ſchlecht gegen ſie und habe ſie ſogar ſchlagen wollen. Nur

durch Dazwiſchenkunſt des Hauswirts ſei das verhütet worden.
Der Brief ſchloß mit den Worten „Jch nehme ihn nicht
wieder, ich ſage mich von ihm los!“ Auch einer Bekannten
klagte die Mutter wiederholt, und beſonders heftig wenige
Tage vor ihrer Ermordung, ihr Sohn habe immer keine
Arbeit und wolle ſtets Geld von ihr; ſie m daß ihr
der Bengel noch einmal etwas antun werde. Die Bekümmerte
hat nach dem letzten Veſpräch geſeufzt: „Wenn ich den Bengel
nur erſt aus dem Hauſe hätte
Auch nach Angaben eines früheren Lehrers des Angeklagten

iſt ſein Betragen in der Schulzeit ſehr mittelmäßig geweſen.
Er habe oft Strafe bekommen müſſen. Der frühere Haus-
wirt der Ermordeten bekundete, die Mutter habe ihren Sohn
augenſcheinlich gefürchtet und ſei förmlich auf der Flucht vor
dem Jungen geweſen.

Ein Kriminalbeamter hat im vorigen Herbſt auf der Straße
einen Streit zwiſchen Mutter und Sohn mit angehört. Die
Mutter ſchimpfte heftig über den Ungeratenen, bis Wippert
mit drohender Handbewegung ausrief: „Du verfluchtes Aas,
hältſt Du das Maul nicht, dann ſtech' ich Dir das Meſſer in
den Wanſt!“

Einem jungen Mädchen gegenüber beſchwerte ſich Wippert
einmal über ſeine Mutter und drohte: „Na, der wiſch' ich aber
noch mal eins aus, da joll ſie ihr ganzes Leben dran denken

Seine fruhere Geliebte, mit der er den Selbſtmordverſuch
emacht hat, ſchlug er kurz vor der Löſung des Verhältniſſes
o heftig ins Geſicht, daß ihr die Lippen bluteten.
Ein früherer Arbeitgeber des Angeklagten ſchilderte ihn als

mangelhaften Arbeiter. Als er ihm deshalb eines eine
Rüge erteilte, rief Wippert drohend aus: „Reizen Sie mich
nicht! Jch bin ſonſt ein ganz guter Menſch, aber wenn Sie
mich reizen, dann kenne ich mich nicht mehr

Bei einem andern, der ihn wegen Verdachtes des Diebſtahls
entließ, ſchlug er ein Dienſtmädchen dermaßen, daß ihr die
Kleider zerriſſen wurden. Bei ſeinem letzten Arbeitgeber, der
ihn am 6. Dezember wegen mangelhafter Arbeit entließ, nahm
er am 4. Dezember zwei Mark Vorſchuß mit der Begründung,
er habe kein Geld mehr und müſſe ſich etwas Notwendiges
kaufen. Er erhielt das Geld, ſetzte es aber noch am ſelben
Abend in der Kneipe um. Nach ſeiner Entlaſſung beſuchte er
mit einem Bekannten mehrmals einen Tiſchlerlehrling. Am
Freitag, den 7. Dezember, klagte er dieſem wieder, ſie hätten
kein Geld: ob er nicht überflüſſige Sachen zu verkaufen habe.
Der Lehrling raffte allerlei alte Sachen zuſammen, unter denen
ſich auch ein Beil befand. Man verkaufte das Ganze für
60 Pfg. bei einem Tapezierer. Wippert fand das zu billig und
nahm das Beil eigenmächtig an ſich. Auf dem nachfolgenden
Spaziergange an der Saale warf er es ins Waſſer. Als ſie
innerhalb der Stadt ſeiner Mutter begegneten, bemerkte
Wivppert im Weitergehen „Na, der wiſch' ich auch noch mal
eins aus

Trotz dieſer offenkundigen Geldnöte unmittelbar vor der
Vluttat will Wippert ſtets 180 Mark „Erſpartes“ bei ſich
getragen haben. Gezeigt freilich habe er es aus Vorſicht
niemandem.

Auch von einem Arbeitskollegen hat er ſich trotz ſeines
Erſparten“ einige Wochen vorher 1.50 Mark geborgt, um ins

Theater gehen zu können. Am nächſten Lohntag zahlte er zwar
das Geliehene zurück, ließ ſich aber dafür vom Meiſter einen
Vorſchuß von zwei Mark geben. Auch nach Ausſage dieſes

eugen hat Wippert viel Geld gebraucht und war mit ſeinem
Lohn immer ſehr bald zu Ende.

Wippert behauptet, er habe nicht nötig gehabt, ſich 1.50 Mark
u leihen, vielmehr habe ihm ſein Kamerad das Geld aus
reien Stücken angeboten, damit er es in Verwahrung nehme!

In dieſer Weiſe ſücht der Angeklagte überhaupt alle belaſtende
AÄusſagen zu verdrehen und zu entkräften. Dem Kriminal-
beamten, der die obenerwähnte Straßenſzene mitteilte, rief er
in großer Entrüſtung zu: „Das iſt nicht wahr, da muß ich
Sie als Lügner bezeichnen

Der Angeklagte, der ganz auffällig nach jedwedem Vorwand
zu ſeiner Entlaſtung haſcht, bringt ſchließlich folgende merk-
würdige Neuigkeit vor: Ein Mitgefangener habe zu ihm geſagt:
„Es tut mir leid, ich bins ja ſelber geweſen!“ Der Betreffende
wird darauf als Zeuge vorgeführt. Er heißt Max Küpp und
iſt ſchon mit Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtraft. Er ſitzt jetzt
wegen Diebſtahls in Unterſuchungshaft. Auf Befragen gibt er
zu, er habe allerdings ſo etwas geäußert. Er ſei unſchuldig
des Diebſtahls bezichtigt und habe darum gedacht: „Na, dann
können ſie dich auch gleich unſchuldig köpfen Du willſt ſagen,
du haſt die Frau ermordet.“ Getan aber habe er es in
Wirklichkeit nicht.

Der Oberinſpektor des Gerichtsgefängniſſes weiſt aber auf
Grund der Akten nach, daß Küpp vom November bis zum
11. Dezember v. J. eine Gefängnisſtrafe wegen Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt verbüßte. Seine Aeußerung iſt alſo
nur eine leere Redensart geweſen.

Mit dieſem Verhör ſchloß die heutige Sitzung.

Schöffengericht.
Eine lebens luſtige Polizeibeamten-Do h-

1 m r g w. Uter von Bernburg war wegen Be rugs in vier Fällen ange
klagt. Sie hatte ſich vom Erſcheinen zum Hauptverhandlung
Termin entbinden laſſen und die ihr zur Laſt gelegten Talen
teilweiſe eingerämnt. Die Vorunterſfuchung erſtreckte ſich auch

J errue D. 91darauf, ob die Angeklagte Unzucht ge rieben habe. Das 21jäh-

55 3 5 7 e 2rige Mädchen hatte aber zu Protokoll erklärt, daß es niemals
gewerbsmäßig Unzucht getrieben ſondern Sinkunſte von einem

S orro 4 La nan ebhnaht babe wer a nahmreichen Dnkei in Leipzig geyaorl habe. t Halle ym
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die Bee Wohnung und erzählte ihrer Wirtin, daß ſie
das P che Konſerbatorium beſuche. Dies war umichtig.
Eines Tages ging die Angetlagte in das Weddy Ponicke che
Geſchäft und ſuchte ſich dor, eine ganze Menge Sachen, ſei
dene Vluſen, einen ſeidenen Rock im Werte von 30 Mk. uſw.
aus Sie ließ ſich die Sachen in hre Wohnum ſchicken, nahmeinen Teil dapon und ſagte dem Boten, der Ged verlangie,
ſie komme gleich mit zum Bezahren. Unterwegs drückte ſie ſich
aber und die kaum erlangten Sachen ſcheeppie ſie baid nach
dem Leihamt. Den entſtändenen Schaden hat ſie ſchließlich
mit Hiſfe ihrer Eltern gedeckt. Das Logis verließ ſie eben-

ohne zu bezah. en. Beantragt wurden gegen die Ange-
lagie wegen Betrugs in vier Fällen zehn Tage Gefänqnis.

Das Urteil lautete auf 85 Mk. Geldſtrafe. Davon wurden 60
Mark auf die erlittene Haft abgerechnet.

Ein Dummerjunganſtreich brachte einen 15jäh-
rigen Lehrling von hier wegen verſuchten Beiruges auf die
Anklagebank. Der Junge fand eines Tages ein agites Vier-
groſchenſtück, gab dieſes einem Schulmädchen mit dem Hin
weiſe, es ſolle für dieſes „Zweimarkſtück“ vom Kaufmann ein
Pfund Zucker holen und ihm das übrige Geld wieder bringen.

s Mädchen ging, der Kaufmann erkannte ſelbſtverſtändlidie Münze, kam mit dem Mädchen zum Laden e
der Bube lief weg. Man ermitielte ihn aber wieder umd
machte ihm wegen Betrugs den Prozeß. Das Gericht erkannte
ſelbſt an, daß die Tat mehr aus Dunmheit, als aus Raſſi-
niertheit begangen ſei und erkannte nur guf einen Verweis.

Halle ein Sauneſt. Ein 22 jähriger Apotheker-A
ſtent aus Memel kehrte in der Nacht zum 9. November in
Lackſtiefein und Zylinder ſtark „angeheitert“ von einer Feſtlich
keit zurück. Auf dem Marktplatz rief er ſo laut nach einer
Droſchke, daß ein Polizeiſergeant g aubte, es ſei ein Unglück
paſſiert. Auf die Mahnungen des Beamten, ſich etwas ruhi-
ger zu verhalten, erwiderte der ſidele Aſſiſtent: „Jn dieſem
Sauneſt Halle darf man noch nicht einmal laut nach einer
Droſchte rufen!“ Er drohte dem Setgeanten darauf, ihm „ein
paar reinhauen“ zu wollen, und titulierte chn „Schweinigel“.
Nach der Wache gebracht, warf er auch dort einen Beamten
ein ehrenrühriges Schimpfwort an den Kopf. Am andern
Tage erſchien er „ſtolz zu Pferde“ vor der Wache und bat,
die Sache nicht anzeigen zu wollen. Auch bei ſeiner proto-
kollariſchen Vernehmung hatte er wegen des Vorfalls um Entſchldigung gebeten. Da Gericht beſtrafte ihn für das r

liche Abenteuer mit ganzen 60 Mk. Geldſtrafe oder zwölß
Tagen Haft.

Ebenſo ſtark „angeheitert“ beirugen ſich am
Nachmittag des 21. März zwei 20jährige Maurer auf einem
Bauplatz in Radewell. We.l ſie wegen Betrunkenheit vom
Maurermeiſter Junghans von der Arveit weggewieſen worden
waren, forderten ſie unter allerlei Schimpfreden ihr? Papiere
zurück. Jm Kontor benahmen ſie ſich ebenfalls nicht ſehr
ruhig und folgten der wiederholten Aufforderung, es zu ver

als bis der Gendarm herbeigerufen wurdelaſſen, nicht eher,
Der eine Angeklagte drohte dem Maurermeiſter mit einem Ham-
mer und rie, es müſſe flief Dann ſchmetterte
er den Hammer gegen die Kontortür. Vor Gericht bedauerten
beide ihr Verhalten ſehr. Mit Rückſicht auf ihre bisherige
Unbeſtraftheit und ihren damaligen Zuſtand ließ der Gerichts-
hof ſie mit Geldſtrafen von 30 und 10 Mk. daveonkommen.
Der Amsanwalt hatte Gefängnisſtrafen von 14 und 10 Tagen
beantragt.

Berichtigend wird uns zu einer unter der Spitzmarke:
„Billig weggekommen“ veröffentlichten Verhandlung mitgeteilt,
daß die Arbeiterfamilie niemals exmittiert worden iſt.
Kirchendiener von dem

Burſche den einen Zettel angeklebt hat.

Vermiſchtes.
Niedergehbrannt iſt die äghptiſche Stadt Matarich an

30000 Menſchen, meiſt arme Fiſcher, find obdach-Menjſalchſee.
los und leiden große Not.

Erſchießung eines Majors durch einen Unteroffizier.
In Piacenza (Jtalien) verließ auf dem Schießp.atze des 49.
Infanterierenitents ein Unteroffizier plötzlich die Reihen,
näherte ſich einer Offiziersgruppe und erſchoß den Major Pes-
catori. Hierauf ließ ſich der Mörder ruhg verhaſten.

Die Geheimuiſſe eines Pfarrhauſes. Die 26jährige
Tochter des Unterjuchungsrichters in Cherbourg (Frankreich),die Lehrerin an der Kioſterſchule war, iſt plötzlich im Eltern-
hauſe geſtorben. nach der Annahme ihrer Verwandten an Ma
ſern. Verſchiedene Anzeichen jedoch erweckten den Verdacht,
daß es ſich um einen Tod infolge eines verpönten Eingriffes
handle. Die Staatsanwaltſchaft mußte ſich mit dieſer Ange-
legenheit befaſſen und ſtellte feſt, daß das junge Mädchen in
ſterbendem Zuſtande ins Elternhaus gekommen ſei, nachdem ſie
nehrere Tage in einem Pfarrhauſe zugebracht hatte. Die Ex
humierung der Leiche wurde angeordnet und der betreffende
Pfarrer verhbaftet.

Ein Wirbelſturm zerſtörte mehrere Dörfer in Texas, wo-bei eine ganze Anzahl Menſchen getötet wurde.

Entgleiſt iſt in Freſas (Südfrankreich) ein Perſonenzug.
Ein Beamer wurde getötet, zehn Reiſende verletzt.

Opfer der Arbeit. Jn Baltimore (Nordamerika) brach
ein Eiſenvahnper im Haſen zuſammen. Acht Arbeiter wurden
getötet, achtzehn verletzt. Auf dem Marxineſtohlwerk zu Home
court (Frankreich) ſtürzte ein mit flüſſtgem Metall geſüllter Keſſel
um. Die Maſſe ergoß ſich auf die Arbeiter. Zwei Arbeiter
wurden getötet, drei ſchwer verbrannt und mehrere andere leich-
ter verletzt.

Eingegangene Druckſchriften.
Bücher und Schriften:

Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie
Heft 29. Verlag P. Singer, Stuttgart. Einzelheft 25 Pf.

Der Wahre Jacob. Soeben iſt die 9. Nummer (Zweite Mai
nummer) des 24. Jahrganges erſchienen. Alle 14 Tage er-
ſcheint eine Nummer. Preis 10 Pfg. Verlag P. Singer in
Stuttgart.

Sozialiſtiſche Monatshefte. Mai-Heft des 13. Jahrganges.
Herausgeber J. Bloch, Berlin W. Preis des Heftes 50 Pfg.

Die Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeite
rinnen. Nr. 9 des 17. Jahrganges. Die Gleichheit erſcheint
alle 14 Tage einmal. Preis der Einzelnummer 10 Pf.,
Jahres- Abonnement 2.60 M. Verlag V. Singer, Stuttgart.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunal- Politik
und Gemeindeſozialismus. Nummer 17. Herausgeber: Dr.
A. Südekum, Berlin. Verlag Buchhandlung Vorwärts (Paul
Singer), Berlin.

Jn Freien Stunden. Jlluſtrierte Wochenſchrift. Heft 15 17.
Verlag Vorwärts, Berlin. Jm jetzigen Halbjahrsbande ge
langt u. a. Viktor Hugos Roman Der Glöckner von Notre
Dame zum Abdruck.

Blut und Eiſen, Krieg und Kriegertum in alter und neuer
e

Berlin. Heft 27t n 44 mee
Redafteur: Oskar Fröhlich in Halle.nrtleeer antwortl er

v r R athtplatz N.

Halle e.

eeeeneeeeeEee-

ener
Prozeß „Anonyme Zettelſchreiber“ bittet

uns mitzuteilen, daß nicht ſein Sohn, ſondern ein anderer



Volbv-fegt

Abrecht Köttmitn, Zeitz,

empfiehlt ſein großes Lager in
Herren-

u. Knabengarderobe
zu ſoliden Preiſen.Steinsetzer un derusgenosen

Filiale Halle a. S.
Sonntag den Mui nachmittags 4 Uhr im „Weißen Roß“

Mitglieder Versammlung.
1. Aufnahr e neuer Mitglieder. 2. Ab-
3. Unſer Ve ergnuügen. 4. Verſchiedenes

Dor Vorstaud.

Gewerkschafts Kartell Zeit.
Freitag den 3. Mai abends S Uhr bei Kämpfe

Versamimlung.
Tagesordnung: 1. Bericht über die Man

der Au ſichtskommiſſion der A us kunftsſtelle
Verſchiedenes. Gäſte haben Zutritt.

freſtal

a o erechnung vom 1. Quarral.

2. Bericht

Der Vorſtand.

TeuchernSonntag den 5. Nu 1907, nachmittags 3 Unr, im
Gasxthot „Dum Grünen Baum

öffentliche
ZergarveiterVersammlung

ageso r dnung: Die Lohn- und Arbeitsbedingungenbei ve rſch edenen Gruben beſt tzern n. Stellungnahme zu denſelben.

Die BVelegſchaften der Gruhen der Riebeckschen Montan-Werke, A. G. welche in dem Revier des Berginſvektors Herrn
Bäsch liegen, werden hierdurch beſonders eingeladen.

Fur Decung der Tageskoſten werden 50 Pfg. Entree erßoben.
Alles zur Stelle

Der Lindernfer.

a

Konsnmyverein z Keuselwitz, Du
Sonntag den 5. Mai nachm. 3 Uhr

im Gaſthaus zum deutſchen Kaiſer in Menſelwitz
ordentliche General-Versammlung.

Tagesordnung1. Bericht über das Geſ chäftshalbjahr 1907.
2. Gen ekmigung der r anz.
3. Bericht der Reviſoren und Sutlaſkung des Vorſtandes.
4. Bericht über die Reviſion des Vereins durch den Ver-

bandsreviſor.5. Verteit ung der Reinerſparnis.
6. Geſchäftliche Mitteilungen.Der Auffichts at Zes Konſumvereins zu Meuſelwitz,

c. G. zu. b. Kagust Kirnen. Vorſitzender.Jeder Berielimiungas ſache hat ſich le Mitglied
legitimieren, Di anz, ſowie die Gewinn und Verluſt-herechnung li: gen im Kontor des Verei ins, Meuſelr witz Faſanen-ſtraße 6 zur Ein ſicht aus. Wo uv. zu u ufelwitz, e. G. m. b. H.

R. Poſer.Konſumvereinf ſir d Aer l. Ung.

E. G. m. b.achwittags 3 Uhr, im Gaft-

o Heilmunn. R.

Sauntag den 5. r
hof „Zum Dentſchen Hau

r t
Tagesordnung

1. Bericht über das I. Beſch üftr ha ahr 1905. 07. 2. evom Verbandstage in Eil rg. jeſchäftliches. 4. Antr räge
Der Vorſtand: Wegs Kafser.Kanuwrerein f. Ahwiede vni l

E. G. m. b. H.
Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die General-

Versamminng im Geschäftslokal ſtattfindet, nicht
in der Reſtauration des Herrn Kretzſchmann, ſelbiger
hat uns ſein Lokal entzogen. Der Vorstand.
r —=—STTZZZ

S nern haW eissenfels,.
S Sonntag den 5. Mai, nachmittags 3 Uhr,

in „Stadt Naumburg“

Stiüftungsſest,
beſtehend in Reigentfahren, Gruppen und RA I-I-

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ergebenſt ein
Dor Vorstand

Pautomimen. Altbekannte Tänze.
Sämtlichs Parteischriften

einer Krveiter J
für ein Siergeſchäft gei. J Off. m.

eugnis-Abſchr. u. 455 andolf HMosse, Krnderſtraße

Kraftige Frau ſtellt noch ein
t Alter Markt 11.

von Sonntag d. 5, Mal

Sonntag in 12. Mal

ambareer
Engros- Lager

J. Seralich

3. Eingänge und

Gr. Vlrichstr. 60/61.

Brotmed

bedr. berzte

kcdzwünte

lebt. Kaffee

Weise bohnen

Grüne Erbsen

l ebensmſttel
Soweit Vorrat. en So weit Vorrat.

4 W 92 v.

s 70 v.

a 1h v

e 13 v.

Stück 9 Pf.

niſt u.
Pflaumen

Mischobst

Halsmehl

Kartoffelmehl

raupen

s 15 v.

Pid. 20 v.

Puädingpulver s war 20 w.

a 20 v.

e 11 v

i

lBB
S Vpeel

Pfund

85
Ranchfeich

fette Speck

v I3 v.
a 63 vt.

Thör. Ahachwunt e 60 v

Thür. Salam e 1

n un a 32
IWhedeledeunte 52 v

ohne

Knochen

Pfund

Spargel gert Pfd.

Frigche

Salat

burken
Sti ück

25.1

Prafnee. Pfd. 12 r.
Gelée-himbeeren 4 12 v.

krlbeeren u W 23 v.

(rème- Schokolade 15 v

Halle a. S.

a I v

e 11 v.

S Zeit.
Hamburger Fischhalle.

Schmalz ar. rein W h Pr.

Schmeel ſahen 98 v.
Doſe '56 Pf.

Kaiperschoten 36 v.

Erben Carott. W

einz. Alerlei S 2 v

22 v.

freitat

Wo bekommen Sie
für r 1 Mark eineH rima Feder
r Fe bei

t ſtr. 1,Ad. Koch. b
Wecker- Reparaturen 1 Mark.
Lumden Knochen, Fapier, Eiſen

Meta lle, Hummi fauft
Aldert Bodoj an. r. Klausſtr. 22.

öbelfuhren jed. Art bei. billig
Ald. Lanxo. Jeſſingſtraße 20.

fſtlngs-fe
r =Dd*r T
Hustenbonbon,

als Althee, Honig, grele
ſtets friſch, Pfd. 1 deiFranz Donner, Zucervnerſchrit,

Leipzigerſt. 65, Geiſtſt. 64v Lteinſtrake 68.

c

Göricke's Westfalen-Rad
erfolgreichste und beste Rarke der Gegenwart

terschaft von Deutsehland, Melsterschaft von Baden, 100 Km Melsterschaſt von Sachsen,bolterge Molstorsohaſt von Dänemark über i englisehe Molje.

Kalrerprois, gestfſtet von Sr. Majestüt Kaiser Wilhelm II.

Woeatfalen-Rad., das Rad der Kenner,
Wesntfalen-Rad, das Rad der Last.
Westtalen- Red. äns Rad der Kenner
Ein jeder tst aich des bewusst.

Paul Hagemann, Halle a. S., Gommergasse 2, Telephon 1895.
Reparaturen an allen Fabrikaten, untiieno Ersatz- und Zubohörteilo.

Coulnnte Bedionung-

Generafvertrotor:

CGivilo Preise.

v rtwagen

sowie alle Arten Korb waren.
h Hute Arbeit, große Huswahl und

billigſte Preiſe nur beiR K. u. Z. Sehmidt,
Korhwachermstr., Gr. Steinst. 29
Größtes Spezialgeſchäft am Dlatze.

Wo haſt Du denn die feine

Uhr er
Eberhardt,

i wWeissenfels, gierſt.7,
2 3

m

d

p 5

ff. und billig.

Zeit.
Größtes Fiſch Srzialgeſchft

am Platze.Große r in fiſchen
Sceſiſchen zu billigſten Tages-

preiſen. F. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

T KleiderſekreMöbel:- täre 26 Mk.,
Vertirows

1 35 Me., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Vettſt., Ma-l tratzen, Tiſche, Stühle Küchen-
möbel billig zu verkaufen.

aus Hesse. Geiſtſtr. 31.
kle l r o liolöndwenen eltaee bie

Uoerm. i Königsberg 5.

Rossfleisch.
Dieſe Woche pr. Ware.

Alles andere wie bekannt
empfiehlt

EcKkardts Rossschlächterei
Sernſpr. 3183. Dfännerhöhe 43.
E lektriſcher Kraftbetri eb.

fäuin u a Kerei.
e

2

F. F.

Zeit iGeschàäfts-Debernahme.
Einem geehrten Publikum, ſowie meinen lieben Freunden

und Bekannten die ergebene Mitteilung, daß ich am 1. Mai den

Ecke Weißenfelſer- u. Naumburgerſtraße
gelegenen

„Gasthof zum Töwen“
übernommen habe. Jndem bemüht ſein werde, alle mich Be
ehrenden aufs beſte zu bedienen, bitte ich zugle ich, mich in meinem
neuen Unternehn en un terſtützen zu wollen

Zeitz, 1. Mai 1907.
it vorz alicher Hochachtung

RA Böhme,zuletzt Oberkellner im Café Etvorcddo.

Sxirastarke Leiterwagen
Flachſpeichenmit

kaufen S je nur im Spezialgeſchäft vonTheodor Lünr, Leipzigerstrasse 94.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Ernst
Fischer

Drogenhandlung,

Meritzznwingoer l.

W3 42

r 2W St. v r S ee r tJ n k.

l 5 r

2ä e S

Tarhven
für Oel- und Waſſeranſtrich.

Firnisse, Lackoe,
Leim, Pinsel

in reichſter Auswahl und beſten Qua
litäten zu bekannt billigen Preiſen.

Srnst Fischer,
Progonkeudlung, Horltzzwinger 1. 1.rer s -Reparatarwerkstatt

ob Rast, jarantiertUhrmacher r ſolideſte Ausführung
Weberftr. 8 und billigfte Preiſe.Für gute neue Zugfeder oder reinigen gewöhnl.

Taſchenuhren berechne auch nur 1 Z.

h U. un eG. m. äuer und Ein a Kinder
v. R Förderleute eg. r et 7 imGr. Vlrichstr. 60/61. Beſchäftigung anf Grube rothaerriß tiüit, fin. rnR bei Halle a. chlösschen.

Dre ar r r n n

7
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J. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 102. Halle a. S., Freitag den 3. Mai 1907.

Deutſcher Reichstag.
43. Sitzung. Mittwoch, den 1. Mai, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Fürſt v. Bülow, Dr. Nieber-
ding, Dernburg, Graf Poſadowskh.

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der zweiten
Beratung des Eiats für den Reichskanzler u iReich skanzlei. Zur Diskuſſio a et die die

l l eheder inneren Politik. on ſehen heute die Fragen
Hierzu liegen zwei Reſolutionen vor, eine vom
Zentrum auf Vortegung einer Dent chrift über die Erſolge
des Erbbaurechts und die Förderung der allgemeinen
Wohnungsfürſorge, und eine der Freiſinnigen
auf Beſeit. gung der Beſtimmung, wongch die Gewährung freſerLehrmittel, ſreier Medizin, Krankenhaus- oder Heilſtätten-
behandl ung als Armenunterſtü un g angeſehen werdenkann und den Verluſt des Wah rechts nach ſich zieht.

Abg. Kämpf (Frſ. Vp.) begründet dieſe Reſolut on. Der
jetzige r wonach Heilſtättenpfleglinge und Kranke, die

ne tgelt Kranenhausbehandiumg genoſſen hätten, ihrrecht auf ein Jahr verlören, o hſt wenn ſie ſchon die
Koſten ziwückgegahlt häötten, widerſpreche dem allgemeinen Rechts
bewußtſein. (Sehr wahr links.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Reichskanz'er hat
unter dem 5. April 1904 ein Reſfript an den Kriegsminiſter
und dem Miniſter des Jnnern gerichtet, daß ſie darauf hin-wirken ſollten, daß ſie für dieſe Zwecke ſich T tif
tungen verſchaffen oder beſondere Porns anlegen. Jch habe
jetzt eine Um rage verunſtaltet, in welchem Umſange d'eſer

Aufforderung Fo ge gegeben worden iſt. Nach Eingang des
Materials werde ich die Angelegenheit im ſozialpolſtiſchen Geiſte
der Gegenwart prüfen; es ſcheinen da Härten vorzukommen.Eine definitive Antwort kann ich heute noch nicht geben. (Beif.)

Adg. Götz v. Olenhuſen (Welfe): Der Reichskanzler tritt
für die legitimen Rechte des Sultans von Marokko ein, über
die Rechte eines deutſchen Bundes ürſten geht er ein ach zur
Tagesordnung über. Fürſt Bülow will noch auf ſeinem Grabe
der agrariſche Reichskanzler heißen, aber ſeine Millionen legt
er in römiſchen Villenbeſitz an. (Lachen.)

Präſident Graf Stolberg (wütend auf pringend): Jch muß
Sie bitten, nicht auf die privae Tätigteit des Herrn Reichs
kanzlers e nzugehen. (Bravo! rechts.

Abg. Götz v. Olenhuſen (forifahrend): Einem ſolchen
Reichskanzler aus den Steuern des deutſchen Volkes auch noch
das Gehalt zu bewilligen, dazu bin ich nicht imſtande. (Stür-
miſches Gelächter.) Tauſende monarchiſch geſinnter treuer Unter
tanen weinen darüber, daß einem deutſchen Bundes ürſten ſein
Recht verweigert wird. (Gelächter.) Möge den deutſchen Fürſten
bald Erteuchtung zuteil werden. (Lautes Lachen Wir wollen
deutſche Fürſten von Gottes Gnaden, nicht von Bülows und
Ottos Gnaden! Sägen Sie nicht den Aſt der Legitimität ab,
auf dem Sie ſitzen. (Stürm. langanhaltendes Gelächter im
ganzen Hauſe und auf den Tribünen.)

Reichskanzler Fürſt Bülow: Seitdem ich an dieſer Stelbe
er habe ich tnich gegenüver allen Mitgriedern des
tets eines rein ſachl ichen Tones beſieißigt. (Lautes Lachen
bei den Soz.) Jch werde daher auf die perſönlichen Angriſſe
des Vorredners nicht in dem gleichen Tone anwovien. (Bravo!
rechts.) Sach.ich habe ich über die Braunſchweiger Frage jol-
endes zu ſagen: Beſtimmend ſür meine Hartung iſt nur der

Bundestatsbeſchluß vom 2. Juli 1885, deſſen tatſachliche Grund
lagen auch nach der Ueberzeugung des Bundesrats heue noch
fortbeſtehen. Kein Einzelſtagt iſt aber darin veſchränkt worden,
eine von dieſer Ueberzeugung abweichende Stellung einzuneh-
men. Eine Vermittiuing zur Auſhevung dieſes Beſchtuſſes
mußte ich ablehnen, weil de Regerungsübernahme Se.
Hoheit des Herzogs v. Cumberland für mich nach dieſem Be
ſchluß überhaupt nicht distutabel war. Der kühle Ton meines
Ablehnungsſchreibens ſollte die Gefühle der braunſchweigiſchen
Bevölkerung nicht verleen. Jn der Sache iſt daran feſtzu
halten, daß das Reich eine Agitation nicht dulden tann. die
gegen ſeine zu Recht beſtehende politiſche Struktur ger chtet ſt.

Lebh. Zuſt.) Es genügt nicht, daß der Herzog von Cumber-ans ſich auf den Boden der Reſchsverfaſſung zu ſtellen erklärt.
Er muß für ſich und ſein ganzes Haus rückhaltlos auf Han-
nover verzichten, und die Führer der welſiſchen Agtation müſſen
ſich rückhaitlos einer ſolchen Erklärung anſchl eßen. Im übrigen
kann Braunſchwe g jeden zum Regenten wählen, der ihm ge-
nehm iſt. (Lebh. Beifall beim Block und im Zentr.)

Abg. Dr. David (Soz.): Die Weljen können aus der Er-
klärung des Reichskanzles die Lehre ziehen, daß Macht vor
Recht geht und das Goltesgnadentum nicht vor Annektiertwerden
noch vor Annektionsgelüſten ſchüßt. (Sehr gut! bei den Soz
Uns iſt es übrigens einerlei, wer auf dem Braunſchweiger
Throne ſitzt. (Lebh. Beifall bei den Soz.) Ein paar Worte
über unſere Stellung zu den Reſolutjonen. Der von Herrn
Kämpf ziemlich gut begründeten freiſinnigen Reſolution ſtimmen
wir zu. Auch der Zentrimnsreſo'ution in Sachen der Wohnungs-
frage geben wir unſere Zuſtimmung Das Reich ſollte duwchKeberigſſung überſtü ſig gewordener Feſtungsgelände eine groß
ügige kommunale Wohnungspolitik fördern, und nicht o eng-

fiskali ch ſen. Die Vorbehingungen jeder Wohniige-polttt iſt übrigens die Abſchaſſung des Privilegs der Haus
beſitzer. (Sehr richtig bei den Soz.) Bisher hat es der
Reichskangz er noch nicht für nötig gefunden hier im Reichs age
den nachweislich falſchen Vorwurf zurückzuneh-
men den er gegen unſern Parteigenoſſen Dittmann
Frankfurt' erhoben ha m S n.folq geblieben. (Höwr, hört! bei den Soz. hJan ſofort richtig geſtellt haben, iſt die Rede des
Reichskanzlers mit dieſer unwahren Erklärimg vom Reichs
lügenverband in 100 000 Exemplaren verbreitet worden. Zur
Chavakteriſierung e nes ſolchen Vorgehens gibt es einen parla
mentar ſchen Ausdruck. (Sehr richt g! bei den Soz g. urch
ſolches Vorgehen zeigt der Reichsverband, daß er ſeinen Namen
Reichslügenderband verdient. (Sehr wahr! bei den Sos. Um
ſo mehr iſt jetzt der Reichskanz er hier verpftichiet. die h
richtig zu ſtellen. Das Gerichtsurteil rn Sachen Dit 7
kontra Frankfurter Ztg. bezeichnet es als bedauer ich u
Sache hier im Reichstage zur Sprache gekommen ſei.
zrt! bei den Soz.) Herr Dittmann habe ſtets diant Ter
ich gekämp t. Hört, hört! bei den Soz) De Rei g er

ſollte überhaupt in ſeinem eigenen Intereſſe nicht des er
methode des Reichsverbandes zu der ſeinen machen. fand du
Nachwahl in Glauchau-Meerane wo der bürgerliche r a
ſelbſt die Methode des Reichsverbandes verleugnete, de

zeigt, daß eine derarig niedrige Kamp erw. deninn imſeres Volkes n geht. (Sehr wahrl b. chemokr
Wir ver angen vom Kanzier nicht, daß er a m

wird (Heiterkeit), wohl aber daß er ſich über um er cher r
orderingen fachgemäß unterrichtet Eine Dreim Mi ſatt r
at An prich darauf. (Zuruf rechts: Sind ja lauter Sinme

Ach. Herr Pauli, wenn man von den ar are ſo Pr ndie beiwußten Konſervat'ven abzieht, ſo bleiben nich oö
übrig (Sehr wahr! bei den Soz) Geſtern hat zum J
der einer die Sogialdemotratie eiwas ſchonender behen

delt. Jn eben dieſer Sitzung trat auch wieder in vecht inter-
eſſanter Weiſe die Annäherung zwiſchen Regierung und Zen-
trum in die Erſcheinung. Mit der liveralen Aera iſt es mal
wieder nichts. Unter dem Reichskanz'er Bülow gibt es jeden-
falls keine liberale Aera. (Sehr wahcr! b. d. Soz.) Jn Deutſch-
land iſt man weitherzig, wenn es ſich um die Couſinen und
Päſſe von Gouerneuren handelt (Heiterdeit.), huldigt aber
dem engherzigſten Polizeigeiſt, wenn es ſich um Arbeiter und
Soßtzialdemokraten handeit. Ein Sozialdemokrat darf ja nicht
einmal Mitg ied einer freiwilligen Sanitätskolonne ſein. (H.rr,
hört! b. d. Soz.) Was das verſprochene Reichsvereinsgeſetz be
trifft, ſo würde ich vorſchiagen, einfach den heſſiſchen Zuſtand
auf das Reich zu übertragen. Jn Heſſen gibt es überhaupt
kein Vereins- und Verſammlungsrecht. Unruhen ſind dadurch
nicht entſtanden. Die Beſtinmrungen des Strafgeſetzbarches
reichen völlig aus.

Der Reichsunzler hat feierlich gelobt, als Agrarier leben
und ſterben zu wollen. (Heiterkelt.) Als neue Sterne am
agrariſchen Himmel ſind auſgetaucht die Mühlenumſatz-
ſteuer und die Schiffahrtsabgaben. Jn Sachen
der Schiffuhrtsabgaben haben wir eine Jnterpellation einge-
bracht. Dieſe und die Jntervpellation über das Grubenunaglück
ſind jeßt, zwei Monate nach ihrem Einbringen,
noch nicht beantwortet. Oder vielmehr: Die Schiff
fahr sabgaben- Interpellation iſt beantwortet worden. Aller-
dings nicht her und nicht vom Reſchskanzler ſondern im preu-
ſiſchen Abgeordnetenhauſe vom Miniſter Breitenbach. Noch
vor 24 Jubhren hat der Reichskanzler klipp und klar erklärt,
daß Schiffahrtsabgaben reichsver aſſungswidrig ſind und alſo
nur eingeführt werden können wenn zuvor die Reichsverfaſſung
in dieſem Punkte geändert wird. Bekanntlich genügen vier-
zehn Stimmen im Bundesrat, um eine ſolche Verfaſſungsände-
rung zu verhindern Mit allerhand Jn erpretierungskünſten
ſuchen aber die Faktoren der preußiſchen Geſetzgebung über die
Verfaſſungswidrigkeit der Schiffahrtsabgaben hinwegzukommen.
Die ſüddeutſchen S agaten ſucht man zu gewinnen, indem manihnen beſondere Vorteile in Ausſicht ken Jedem Staate wird

eine beſondere Speckſcheibe vorgehalten. Heiterkeit Der Süden
ſollte ſich aber hüten, auf die preußiſchen Dangergeſchen'e
hereinzufallen. Neug erig bin ich auf die Stellungnahme der
nationalliberalen Herren aus Sachſen. Hier hätten ſie vorzüg
liche Gelegenheit, ſich zugleich national und liberal zu zeigen.
De Schiffahr sabgaben mögen auch allen Optimiſten in der
freiſinnigen Partei, die etwas von einer iberalen Aerg Bülow
erhofften, die Augen öſſnen. Vielleicht tragen die Schiſſahris
abgaben dazu bei, daß das liberal-kon ervative Karlell mit Knall
aufſliegt. (Lachen bei den Konſ. und bei den Natilib.) Wir
haben in Deutſchland keine Reichspolitik ſondern eine
königlich preußiſche Politik. deren Leiter die bewährteſten
Nährväter der Re'ſchsverdroſſenheit und des Partikularismus
ſind. Nicht ſowohl beim Bundesrat, wie Herr Naumann
meinte, als beim preußiſchen Landtage iſt die tieſſte Urſege
der ſozialen und politi chen Reaktion zu ſuchen. (Sehr wahrl
b. d. Soz.) Das preußiſche Junkertum, deſſen Gemeingefähr-
lichkeit Bülows Vorgänger, Fürſt Hohenlohe, klar erkannl hat,
ſucht ſeine Fangarme wach dem Süden gauszuſtreßen. wir
haben ja gehört wie die Wahfreformen in den ſüdlichen Stag-
ten in dem Herrn v. Oldenburg. dem Freunde des Reichskanz-
lers (Sehw gut! b. d. Soz.) Annektionsgelüſte entſtehen ließen.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Der Reichskanzler hat ſich bereits
ſelbſt eine Grabſchrift geſetzt. Hier ruht ein ggrariſcher Reichs-
kanzler, ſoll man auf ſeinem Grabe leſen. Jch ſchlage vor,
hinzußufügen: „der en Hemmſchuh war für die geſunde poi-
tiſche, ku kurelle Entwicklung des deutſchen Vo.kes.“ (Lerh. Bei-
ſall b. d. Soz., Pfuirufe rechts.)

Reichskanz.er Furſt Bülow: Meine Kampfesmelhode gegen
die Sozialdemokratie hat Erfolg gehabt. Drei Duyend Sitze
ſind der Sozia demokratie abgenommen worden. (Zuruf b. d
Soz Mit Lugen! Lärm rechts.) Die Wahl von Glauchau-
Meerane muß den bürger ichen Parieien als Lehre dienen,
nicht auf ihren Lorbeeren einzuſchlaſen. (Lebh. Beifall beim
Brock.) Der Vorredner mochte, daß die bürgerlichen Par-
terten recht bard un ereinander in die Haare geracen. Jch be-
abſichtige nicht, dieſem Wunſche des Vorredners Vorſchub zu
leiſten und bin ſchon deshalb nicht in der Lage, auf eine
Reihe von Fragen einzugehen. Dagegen erkenne ich an, daß
meine Angade in bezug auf den Frankfurter Verirauensmann
Wir helm Ditimann tatſächlich unrichtig war. Jch habe von
der Berich.igung der Frankfurter Zeitung ſofort die Nordd-
Allgem. Zig. Kenntnis nehmen laſſen und ſtelle auch hier feſt,
daß ich mich damals in einem Jrrtum befunden habe. Sie
werden mich ſtets bereit finden, auch dem Gegner Gerechtig
keit widerfahren zu laſſen. Jch möchte nur wünſchen, daß Sieſich dieſe Objektivität zum Muſter nehmen. (Bravo! rechts.)

Bayr. Bundesratsbevollmächtigter Frh. v. Lerchenufeld er
klärt, daß die bayrucho Regierung ſich ihre S ellung den
Schiffahrtsabgaben gegenüber noch vorbehalten habe.

Abg. v. Oldenburg-Januſchau (konſ.): Auf die vor-
jährigen Angriffe des Grafen Lerchenſeld über die rDeu ſchlands gehe ich nicht ein, um ihnen nicht eine Bedeu-
tung zu geben, die ihnen nicht zukommt. (Gr. Unruhe bei
den Natl. und den Fre ſ.) Gegen die gewiſſenloſe ſoziaidemo
krat ſche Verhetzung und die Vergewaltigungen der Arbeits-
willigen muß rigoros vorgegangen werden. Wir werden
von Schweinen jetzt geradezu überflutetHeiterkeit. Am Ge'reidemangel iſt die ruſſiſche Revolution
ſchud. (Lautes Lachen b. d. Soz.) Wir Landw rte ſehen
ruhig in die Zukunſt und vertrauen auf den Reichskanzler.
(Lautes, ironiſches Bravo! links.)

Bayr. Bundesratsbevollmächtgter Graf v. Lerchenfeld:
Der Vorredner iſt nich auf den ſach ichen Jnhalt meiner vor
jährigen Rede zurückgekonnnen, ſondern hat ſich nur eine
Retourkutſche geleiſtel. (Sehr gut! b d großen Mehrheit.)

Abg. Vonderſcheer (Elſäſſer) beſchwer ſich, daß ein vom
elſaß-othringiſchen Landesausſchuß angenommener Jnitiativ-
an rag vom Kaiſer ohne Mitwirkung des Bundesrats abge
lehnt worden ſei.

Staatsſekre är Graf Poſadowsky ſucht das angegriffene Vor
gehen durch längere ſtaatsrechtliche Ausführungen zu ver-
teidigen.

Abg. Kulerski (Pole): Wir bringen unſere Klagen hier
vor, weit wir hier einen beſſeren Reſonanzboden finden als
im preußiſchen Abgeordne enhauſe. Fürſt Bülow hat das Welt
wunder der konſervativ-liberag en Pagrung zuſtande gebracht.
(Heiterkeit.) Hier im Reichstag verſpricht er ſoziale Geſetze,
als preißiſcher Miniſterpräſident betreibt er ene antſoz ale
Um erdrückungspolitik gegen die Polen (Sehr wahr! be den
Polen.) Die Tiere des Waldes werden in Preußen geſchützt,
arme pol niſche Men chenkinder nicht. Jhr Blut komme über
ihre Mörder Dem eigenlich Schuldigen an den Verzweif
lungsakten der Polen wird das Wort „Mörder“ bis an ſein
Levensende in die Obren gellen

Vizepräſident Dr Paaſche: Die Kritik hat ſich zweife los
auf den Reſchs'angler bezogen. (Gr Heitereit bei den Soz.
und den Polen.) Jch rufe Sie daher zur Ordning. (Bravo!
rechts.a Kulerski (fortfahrend): Die polniſ Kinder gehen
der ichen Verwilderung unter der preu n Schulzucht

18. Jahrg.

entgegen. Vergebens ſind Tauſend von Beſchwerden an den
rtirr Kultusminiſter gekonnnen. (Vizepräſtdent Dr.
aaſche ruft den Redner unter Beifall der Rechten zur

ache.) Ueberall und ſo auch hier will man uns den Münd
zubinden. Alle dieſe Maßregeln haben ja nur das Polen um
geſtör.t. (Schre en, Toben und Unruhe rechts. Ein paar Kon
ſervative brüllen: „Na, was wollen Sie denn noch SeienSie doch ſtill Wir haben geſtern geſchwiegen, laſſen Sie
uns doch heute veden. (Sehr gut! bei den Polen und den
Soz.) Wir wollen den Frieden, aber Sie zwingen uns zum
Kampf. Millionen ausländiſcher Polen ſtehen hinter uns. Er.
Unruhe rechts.) Wie anders als Preußen gegen die Polen
verfährt England G enüber den Buren! Dazu gehört aber
Seelengröße und Geiſtesgröße, die in Preußen nicht zu finden
ſind. Der Hochmut Preußens iſt heute ſo groß wie vor der
Kataſtrophe bei Jena. (Wütender Lärm rechts und bei den
Natlib., toſende Schlußrufe.) Sie werden mich durch Jhr
Geſchrei nicht verhindern, das zu ſagen, was ich für nötigha te (Bravo! bei den Polen, den Sr. und im Pntr.)

Vizepräſident Kämpf: Jch bitte um Ruhe! Der derr Red-
ner hat das Recht, ſeine Rede zu beenden. (Gr. Hetterkeit.)

Abg. Kulerski (fortſahrend): Es lebt ein Gott zu ſtrafen
und zu rächen. (Lachen bei den Natlib.) Ja, lachen Sie!
Sie verhöhnen natürlich ſelbſt Gott. (Gr. Unruhe.

Vizepräſident Kämpf ruft den Redner zur Ordnung.
Abg. Kulerski ſchließt ſeine Rede mit den Worten: Die

Rache wird Sie treffen, wenn Sie mit dieſer unnoraliſchen
Politik fortfahren. (Lebh. Bravo! bei den Polen.)

Abg. Baſſermann (natlib.) ſtimmt den Reſolutionen des
Zentrums und der Freiſinnigen zu.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.) warnt vor Ausnahme-Ge-
en und hofft auf die Erfüllung der kiberalen Verſprechungen

Reichskanzlers. r Heiterkeit bei den Soß.)
Ein Amrag v. ormann-Müllev-Meiningen auf

Schluß der Debatte wird gegen Zentrum, Polen und Sozial
demokraten angenommen.

Abg. Bebel (zur Geſchäftsordnung) erklärt, daß er bei Ge-
legenheit die eigenartige Maifeſtrede des Herrn v. Oldenburg
beanrworten werode.

Abg. Götz v. Olenhuſen (Welſe) konſtatiert zur Geſchäfts-
ordnung, daß es kein Haus Cumberland ſondern nur ein
Haus Braunſchweig-Lüneburg gibr. (Senſation.)

Der Titel „Reichskanzler“ wird bewilligt. Die frei
ſinnige und die Zemrums- Reſolution werden angenom
men. Die übr.gen Titel des Ekats des Reichskanz ers und
der Reichskanzlei werden debatteros bewilligt.

Um 672 Uhr beginnt man mit der Beratung des Aus
wärtigen Amts. Die Abgg. Erzberger (Zenrrum),gaämpf (Freiſ. Volksp.), Dr. Spahn (Zentrum), Dr.
Dahlem (Zentrum), Dr. Junck (natlib.) unterhaiten ſich
über Wechſelrecht und ſeine internationale Regelung.

Ein Schlußantrag wird angenommen. (Stürm.
Beifall.)

Abg. v. Vollmar (Soz.) konſtatiert zur Geſchäſtsord-
nung, daß der Siaa sSſekretär v. Tſchirſchky die geſern vom
Reichskanzler in Ausſicht geſtellte Rede nicht gehalten habe.
(Gr. Heiterkeit.

Um 7 u pr wird mit der Beratung der übrigen etwa 200
Titel des Auswärtigen Amts fortgefahren.

Um 7 Ulhr beſteigt der Pole v. Chrhzanowski die Tri
büne und trinkt gleich vorher ein Glas Waſſer. (Schallende:
Lachen.) Redner fpricht über Nationalitäten- Verhältniſſe in
Galizien und im Kaplande.

Der Reſt des Eta.s wird angenommen.
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 1 Uhr.

(Fortſetzung der Statsveratung beim Poſtetat, vorher
Nachtrag s Stat.)

Schluß 7 Uhr.
4Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Mai.

Die Maifeier in Halle
hat in dieſem Jahre einen Umfang angenommen, wie in
keinem der früheren Jahre. Wenn auch die ſtreikenden Bau
handwerker und die ausgeſperrten Holzarbeiter ein erhebliches
Kontingent der Feiernden bildeten, ſo iſt die Arbeitsruhe doch
auch in anderen Branchen durchgeführt worden. Von den
Metallarbeitern ließen etwa 300 Mann die Arbeit ruhen.

Früh gegen 9 Uhr ſtrömten die Arbeiter ihren Verſamm-
lungslokalen zu. Bald ſtanden in einigen die Menſchen bis
auf die Straße. Für polizeiliche Ueberwachung war natürlich
geſorgt, vor jedem Lokal ſtanden zwei auch drei Beamte.
Gegen /2 10 Uhr ging es dann nach dem Bellepvue. Die
Polizei gab ſich die redlichſte Mühe, einen Demonſtrationszug
u verhindern. Aber der Liebe Müh war umſonſt. Weit

über 3500 Perſonen zogen durch die Leipzigerſtraße, nicht im
geordneten Zuge, ſondern zwanglos ſpazieren gehend. Die

ahlreichen Polizeibeamten fanden keine Arbeit und verhieltenh das muß anerkannt werden, neutral.

Saal und Garten des Bellevue waren bald angefüllt. Der
Saal war polizeilich abgeſperrt. Mit großzem Beifall
empfangen, beſtieg Genoſſe Kunert dann dit Tribüne. Jn
einem einſtündigen, von vielen Bravorufen unterbrochenen
Reſerate legte er den Anweſenden die Bedeutung der Maifeier
klar. Folgende Reſolution fand einſtimmige Annohme:

Jn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der inkernalit
nalen Kongreſſe der Arbeiter aller Länder und mit den
ſchlüſſen der Parteitage der ſozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands, bekunden die Verſammelten, daß ſie mit aller
ihnen zu Gebote ſtehenden Kraft eintreten für die Verwirk
lichung der Gedanken, die durch die Maifeier zum Ausdruck
gebracht werden.

Die Verſammelten betrachten die klaſſenbewußten Prole-
tarier aller Länder als Kampfgenoſſen, mit denen ſie gemein-
ſam für die Völkerverbrüderung, den Völkerfrieden und För-
derung des Kulturfortſchritts kämpfen.

Die Verſammelten erklären, einzutreten für die Befreiung
der Arbeiter von jeglicher Ausbeutung und jeglicher Unter
drückung.

Die Verſammelten fordern eine wirkſame Arbeiterſchutz-
geſetzgebung, in der mindeſtens bewilligt werden muß:

ein höchſtens acht Stunden dauernder Normal-Arbeitstag;
eine mindeſtens 36 Stunden dauernde Ruhepauſe für jeden

Arbeiter in jeder Woche;
Verbot der Erwerbsarbeit für Kinder im Alter von unter

14 Jahren.
Die Verſammelten fordern die rechtliche Gleichſtellung aller

Arbeiter ohne Unterſchied des Geſchlechts und unbeſchadet
darum, ob ſie in Jnduſtrie, Landwirtſchaft, Handel und Ver-
kehr oder im öffentlichen oder Geſindedienſt ihre Arbeits
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kraft verkaufen. Die Verſammelten fordern die Erweiterung
der politiſchen und wirtſchaftlichen Rechte für die Arbeiter.
Vor allem Einführung des allgemeinen, gleichen und direkten
Wahlrechts mit geheimer Stimmabgabe für alle über 20
Jahre alten Perſonen ohne Unterſchied des Geſchlechts für
alle Wahlen, Sicherſtellung des Koalitionsrechtes, volle Ver
eins, Verſammlungs und Preßfreiheit und Erweiterung
der Rechte der Arbeiter bei der Arbeiterverſicherung.

Zur Wahrung der politiſchen Rechte ſchließen ſich die klaſ
ſenbewußten Arbeiter in der ſozialdemokratiſchen Partei zu
ſammen zur Erkämpfung wirtſchaftlicher Vorteile, vereini
gen ſich die Arbeiter in den Gewerkſchaften. Dieſe Organi
fationen ſind ein dauernder Proteſt gegen die beſtehende
Unterdrückung und das Machtmittel zur Erringung weiterer
Rechte. Der vereinigte Kampf des Proletariats aller Länder
iſt das wirkſamſte Mittel zur Befreiung der Arbeiterklaſſe.

Jn dieſer Erkenntnis werden die Verſammelten mit aller
Kraft für den Ausbau der politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organiſationen der Arbeiterklaſſe wirken.

Mit einem brauſenden dreifachen Hoch auf die internationale
Sozialdemokratie erreichte die Verſammlung ihr Ende.

Langſam, ſehr langſam entleerte ſich das Lokal. Die Polizei
beſetzte alle Ausgänge und ließ die Verſammelten nur trupp-
weiſe heraus. Dieſe Maßnahme war eine verfehlte, denn der
„Zug“ wurde dadurch nur in die Länge gezogen. Am Markt
kam es zu einem Zuſammenſtoß mit der Polizei. Wie am
L1. Januar v. J. wollte man auch diesmal den „Zug“ nicht
über den Markt laſſen. Ohne jede weitere Aufforderung griff
man aus der Mitte des „Zuges“ einige dreißig Perſonen heraus
und ſiſtierte ſie. Den Befehl zu dieſer Maßnahme ſoll Jnſpektor
v. Doſſow erteilt haben. Man wird ja abwarten müſſen, welche
Gründe man für ein derartiges Vorgehen hatte.

Die Siſtierten, denen ihre Verhaftung ganz überraſchend
kam, wurden über eine Stunde dabehalten, nachdem man das
übliche Protokoll aufgenommen hatte. Wiederum war es Herr
Polizeiinſpektor v. Doſſow, der die Entlaſſung der meiſten Si-
ſtierten (die zum Teil von den beiden Kommiſſaren ſchon ent-
laſſen waren noch verzögerte, indem ein erneutes Verhör mit
Konfrondation der ſiſtierenden Schutzleute vorgenommen
wurde. Die „Blumenliebhaber“ (die Genoſſen, die rote Nelken
trugen), wurden beſonders aufmerkſam betrachtet. Nach Mel
dung des Gen.-Anz. ſollen die Siſtierten wegen Teilnahme an
einem verbotenen Zuge unter Anklage geſtellt werden.

Auf allerhand Umwegen (u. a. über den „Schlamm“) er-
erreichten die Maifernden dann den Volkspark.

Hier wogte dann bis in die ſpäten Abendſtunden eine nach
Tauſenden zählende Menſchenmenge auf und nieder. Selbſt
verſtändlich auch wieder unter polizeilicher Obhut. Vier bis
fünf Beamte hielten in der Burgſtraße die „Ordnung“ auf-
recht. Die Feiernden ließen ſich aber dadurch nicht ſtören.
Halle hat eine impoſante Maifeier zu verzeichnen, hoffen wir,
daß ſie im nächſten Jahre ſich noch großartiger geſtaltet.

Maifeier der Stadtbahn!
Eine beſondere Ueberraſchung bereiteten die Angeſtellten der

Stadtbahn den „friedliebenden Halleſchen Bürgern“. Als
dieſe Arbeitswilligen früh ihre Strecke fahren wollten, ruhte
auch hier die Arbeit. Die „Widerſpenſtigen“ hatten in der
erſten Mainacht eine Beſprechung wegen Verkürzung der
Dienſtzeit ſie verlangen nichts weiter, als die von der Re
gierung vorgeſchriebene achtſtündige Schicht, die an anderen
Bahnen innegehalten wird abhalten wollen; die kluge Po
lizei ſah jene Zuſammenkunft als eine „unerlaubte Verſamm-
lung“ an und löſte die Geſchichte auf. Am Morgen des 1. Mai
in aller Frühe rückten die Straßenbahner der Leiter des
Vetriebes tut ſich darauf etwas zugute, daß er immer „treu-
gediente Soldaten“ engagiert dem Direktor auf die Bude
und trugen ihm ihre Wünſche vor. Er lehnte ab, infolgedeſſen

eit z der Angeſtellten, etwa 100 Mann, die Arbeit
niederlegten. Der Betrieb ſtockte gewaltig; ab und zu rollte ein
Wagen durch die Straßen. Die Stadtbahn- Angeſtellten haben
heute die Arbeit wieder aufgenommen, verlangen jedoch binney
drei Wochen Regelung ihrer Forderung.

Wegen RNuhenlaſſen der Arbeit am 1. Mai wurden 38 Metall
arbeiter und 2 Holzarbeiter von der Firma Bertram, Maſchi
nenfabrik, bis auf weiteres ausgeſperrt. Eine Anzahl andere,
z Teil größere Betriebe haben anſtändigerweiſe nicht aus
geſperrt. Bei der Kohlenhandlung G. Pauli, Thüringer-
ſtraße wurden aus Anlaß der Maifeier vier Arbeiter entlaſſen.
Die Firma iſt bekannt wegen der ſchlechten Löhne, die dort ge-
zahlt werden, denn ſie ſpeiſt ihre Arbeiter faſt durchweg mit
dem horrenden Wochenlohn von 18. Mk. ab.

Bei Steinſetzmeiſter Reinig, Poſtſtraße, wurden mehrere
Arbeiter wegen Beteiligung an der Maifeier entlaſſen. Stein
ſetzmeiſter Steinbach, Ammendorf, machte es „gnädig“ mit
„ſeinen“ Arbeitern, indem er dieſelben nur heute noch feiern
läßt.

Dem bürgerlichen Zeitungsgeſchwiſter iſt natürlich der impo
ſante Verlauf der hieſigen Maifeier ſchwer auf die Nerven
gefallen. Allen voran geht natürlich in „Anſtändigkeit“ die
konſervativ-antiſemitiſche Halleſche Zeitung, die ja Krawallfeſte
von ihresgleichen gewöhnt iſt. Von der Maifeier der Genoſſen
war nach dieſem Organ auf den Straßen kaum etwas zu
ſpüren. „Nur halbreife Burſchen machten ſich hier und da durch
demonſtratives Lärmen bemerkbar.“ Da würde die uns vom
Belleyne bis Volkspark beſchützende heilige Hermandad ſchon
eingeſchritten ſein. Vielleicht ſitzen aber ſolche halbreife Bur-
ſchen in den Schreibſtuben gewiſſer Zeitungen. Die vornehme
Allg. Ztg. nennt die Maidemonſtranten „Maibummler“. Beſſer
iſt es unſeres Erachtens immer noch, die Arbeiter „bummeln“
einmal im Jahr, um ihre Forderungen durchzuſetzen, als das
ganze Jahr zwecklos zu bummeln, wie es die Beſitzenden und
ihre Sprößlinge tun.

weit über

Jm Saalkreis
fanden noch Maifeiern ſtatt in Ammendorf, Könnern, Kröllwitz,
Lettin, Osmünde und im Sportpark (für Dieskau uſw.).
Jn Ammendorf ſprach vor 250 Perſonen Genoſſe Weickers.
der Verſammlung ſchloß ſich ein höchſt gemütlich verlaufener
Familiengbend an; in Könnern ſprach Genoſſe Heyn, in
Kröllwitz Genoſſe Tabert, in Lettin Genoſſe Kunert. Dort
war prächtige Stimmung vorhanden und die Feier verlief ohne
alle Zwiſchenfälle. Jn Osmünde ſprach Gen. Budſchigk. Es
war die erſte Maifeier am Orte. Mit dem Erfolg können wir
ufrieden ſein. Jm Sportpark referierte Genoſſe K. Schmidt.

Hoch der Verſammlung unterhielt die Geſangsabteilung des
Arheiterbildungsvereins die Erſchienen durch Vortrag einiger

55) hF I u l Die

Zum Banarbeiterftreik.
Jn der Maſchinenfabrik von Zimmermann werden durch

Jnferat Arbeiter geſucht. Sind die ſich Meldenden dann an-
genommen und denken, in der Fabrik arbeiten zu können, wer
den ſie zu Bauarbeiten kommandiert. Da der Maurer-
meiſter Schönemann keine Arbeiter bekommt, wird es auf ſolche
Weiſe verſucht, Streikbrecher zu züchten. Falle deshalb kein
Arbeiter auf dieſes Jnſerat hinein, ſondern übe ein jeder
Solidarität.

Achtung Maler!
Auf dem Neubau Huttenſtraße 5 werden die Malerarbeiten

von der Leipziger Firma König, die bis jetzt den Leipziger
Tarif noch nicht bewilligt hat, ausgeführt. Die Firma iſt aber
von den Leipziger Kollegen geſperrt. Wir erſuchen die
hieſigen Kollegen, Solidarität zu üben.

Die Firma Milling, Dölau, iſt wegen Nichtinnehaltens
des ſeinerſeits anerkannten Tarifs geſperrt.

Die Ortsverwaltung.
Er wollte die Oeffentlichkeit in Anſpruch nehmen

Hilfsbereit, wie wir immer ſind, ſtellen wir gern unſere
Spalten zur Verfügung, wenn es ſich darum handelt, Miß
ſtände zu rügen. So ſagte in der letzten Gewerbegerichts-
Sttzung der Gaſtwirt Schneidewind vom Rizzibräu, der
von einem Kellner Mackens verklagt und vom Gericht zur
Zahlung verurteilt worden war, er müſſe die Oeffentlichkeit in
Anſpruch nehmen. Wir publizieren deshalb: Der Kellner ver
langte 15 Mk. rückſtändigen Lohn der Beklagte ſagte, nicht er
ſondern ſein Oberkellner ſei zum Zahlen verpflichtet geweſen.
Seine Kellner bekämen überhaupt keinen Lohn ſondern
lebten bei freier Station nur von Trinkgelderu.
Die Kellner im Rizzibräu erhielten täglich 6 bis 30 Mk. Trink-
geld von den Gäſten. Dem Beklagten wurde im Gericht von
einwandfreier Seite vorgehalten, daß, wenn Kellner größerer
Hotels Schadenerſatzanſprüche geltend machten und ſagten, ſie
hätten täglich 6 bis 30 Mk. Trinkgeld gehabt, ſo hätte man ſie
auégelacht. Und der Beklagte beſitze doch nur ein Reſtaurant.
Da ſei das Trinkgeld von täglich bis 30 Mk. wohl doch etwas
ſehr hoch gegriffen. Ein Trinkge d von s bis 8 Mk. würde eher
den Einnahmen eines ſolchen Reſtaurants entſprechen. Der
Beklagte behauptet das Gegenteil. Die Kellner Dauer und
Müller hätten ſich dem Kläger auf eigene Fauſt für 30 Mk.
Monatsgehalt zur Beſorgung der minderwertigen Arbeiten an
geboten. Koſt und Logis habe Kläger allerdings von dem Be
klagten bekommen. Es iſt eine Unſitte, die Exiſtenz der Kellner
von Trinkgeldern abhängig zu machen, aber auch ebenſo un
ſittlich, wenn Kellner jüngere Kollegen in der Weiſe wie hier
geſchehen, ausbeuten. Da der Beklagte aber den Kläger zur
Krankenkaſſe angemeldet hat, mit ſeinem Zutun das Engage-
ment zuſtande gekommen iſt und das Gericht annahm, daß Be
klagter als Gaſtwirt das Riſiko trägt, wurde Beklagter zur
Zahlung des halben Monatsgehalts von 15 Mk. verurteilt. Er
in erfter Linie, hietz es in der Urteilsbegründung, ſei zur
Zahlung verpflichtet und könne eventuell ſeine Anſprüche gegen
die beiden Kellner geltend machen. Der Beklagte war mit dem
Urteil nicht zufrieden und ſagte, ſich an die Oeffentlichkeit wen-
den zu wollen. Das iſt nun geſchehen.

Alles wird unbotmäßig.
Sogar die Kohlenabträgerinnen verlangen mehr Lohn,

ſonſt wollen ſie ſtreiken. Bei einigen Firmen hat man die
Drohung bereits wahr gemacht. Bis jetzt wurde den Frauen
für ihre ſchwere Arbeit der Janmerlohn von 3.50 Mk. pro
Lore gezahlt. Auch die Hafenarbeiter ſind zum Teil
in den Ausſtand getreten, da ihnen die geforderte Lohnerhöhung
rundweg abgelehnt wurde Der Streik greift um ſich. Die
Lohnbewegung der Klempner ſcheint zur Zufriedenheit der
Arbeiter zu verlaufen, da die Verhandlungen mit den Meiſtern
das Beſte hoffen laſſen.

Zum Ausſtand der Strafßzeubahner findet morgen,
Frertag, den 3. Mar, abends 512 Uyhr, eineöffentitche Berſammlung der Straßenbahner
im Konzerthaus, Karlſtraße, ſtatt, in welcher ſpeziell die
Lohn- und Dienſt verhältniſſe nochmals des näheren
kritiſiert werden ſollen. Jeder Straßenbayner iſt deshalb
verpflichtet, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, und
wer keine Memme iſt und Mannesmut genug
beſitzt, der wird dies auch tun.

Und noch ein verbotener Maifeſtumzug. Die Ale-
mannen auf dem Pflug haben ja auch alljahrlich einen Mai-
feſtumzug veranſtaltet, und zwar des Nachts und aus anderen
Urſachen, als die Arbeiter Mai feiern Dieſer Umzug ging
aber nie ſo geräuſchlos ab als der der Arbeiter Diesmal
wurden die Studenten aber von Polizei wegen veranlaßt, auf
ihren Unfug pardon Umzug zu verzichten. Der nun nicht von
den Studenten verübte Krawall wurde jedoch von einigen
beſonders renitenten jungen Leuten“ (Sehr ſchön geſagt, liebe
Giftnudel, das waren wohl keine halbreifen Burſchen auf
der Straße verübt, ſo daß mehrere Verhaftungen vorgenommen
werden mußten.

Das Arbeiterſekretariat zu Halle a. S. wurde im
Monat April von 986 Perjonen in Anſpruch genommen. Eine
ſo ſtarke Beſucherzahl, am letzten Montag ſprachen allein
70 Perſonen vor, hatte das Sekretariat ſeit Beſtehen noch nicht

verzeichnen. Steuerreklamationen wurden in dieſem
onat insgeſamt 273 angefertigt. Da in dieſem Jahre in

folge des neuen Steuergeſetzes mehr Perſonen wie in den ver
gangenen Jahren in Steuerſachen voriprechen, ſo ſoll nochmals
darauf hingewieſen werden, daß bei Veranlagung zur Staats-
ſteuer nur gegen die Veranlagung reklamiert werden kann. Dies
muß jetzt umgehend geſchehen. Niemand darf alſo
warten, bis er zur Veranlagung noch das Steuerausſchreiben
des Magiſtrats erhält.

Auf die nächſte Kartellſitzung, die morgen, Freitag,
im Weißen Woß ſtattfindet, ſoll an dieſer Stelle nochmals auf-
merkſam gemacht werden.

Ueberfahren wurde auf dem Unterplan von einem Laſt
eſchirr ein zweijähriges Kind, das direkt in den Wagen hinein
ief. Glücklicherweiſe lief der Unfall gut ab, denn nur kleine

Hautabſchürfungen trug das Kind davon.

Eine Kar mbolage zwiſchen einem Motorwagen und
einem Fleiſcherwagen auf der Magdeburgerſtraße verurſachte
eine Verwundung des Pferdes. Auch wurde die Deichſel ah
gebrochen.

Ein hoffnungsvolles Bürſchchen wurde in dem Lauf-
burſchen einer hieſigen Buchhandlung verhaftet, der einkaſſierte
Beiträge unterſchlagen, zur Vertuſchung dieſer Unredlichkeit
aber dann auch noch Quittungen gefälſcht hat.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen
Freitag wird die Novität Kinder zum letztenmale gegeben. Am
Sonnabend geht Alt-Heidelberg zu ermätzigten Preiſen mit
Wilhelm Dohme und Hermine Hollmann, die beide am Schluß
dieſer Spielzeit Halle verlaſſen, nochmals in Szene. Sonntag
nachmittag letzte (10.) Volks Vorſtellung Jphigenie auf Tauris.
Vorzugsſcheine bei den bekannten Stellen. Abends 712 Uhr
Robert und Bertram. Montag Benefiz für Frl. Käſtner Die
verſunkene Glocke. Den Glockengießer Heinrich ſpielt Hermann
Traeger vom Deutſchen Theater in Berlin.

Löbejün, 1. Mai. (E. B.) Jn den Kunſchen Steinbrüchen
zu Löbejün ſind am Morgen des erſten Mai drei Arbeiter ſehr
ſchwer verunglückt. Die betreffenden Arbeiter waren dabei
beſchäftigt, neue Schußlöcher in den Felſen zu bohren, bei
dieſer Gelegenheit explodierte ein ſogenannter alter Schuß, der
durch irgend einen Umſtand bei der am Tage vorher unter-
nommeneen Syprengarbeit micht in Funktion geraten und
deſſen Unſchädlichmachung überſehen worden iſt. Zwer der ſehr
ſchwer verunglückten Arbeiter ſind ſofort per Bahn nach Halle
in die Klinik geſchafft worden. Einer davon. der Arbeiter

Verletzungen geſtorben. dritte
rer geſchafft. Auch ſeine
orgniserregend ſein.Es wird überhaupt ſtändig darüber Klage sfäbrt de in

den Löbejüner Steinbrüchen en alle geſetzlichen Vorſchr
geſündiat wird. Hier muß die Behörde einmal energiſch ein
greifen.

Teicha, 1. Mai. (E. B.) Umſonſt gearbeitet haben Spitz
buben, die im hieſigen Poſtamt eingebrochen ſind, aber nichts
erbeutet haben. J Gegenteil mußten ſie noch das Handwerk
zeug ihrer edlen Zunft zurücklaſſen.

Ans den Nachbarkreiſen.
Wer terroriſiert

Zeitz, 1. Mai. (E. B.) Am Sonnabend hatten die Krieger
vereine in Aue eine Verſammlung. Dabei iſt auch wieder
über die Konſumvereine geſprochen und wahrſcheinlich auch geſchimpft worden, denn am Sonntag und Montag haben 44

zwei Mitglieder aus dem Konſumverein abgemeldet. Ste gaben
an, daß ſie die Abmeldebeſcheintgung vorlegen müßten ſonſt
würden ſie aus dem Kriegerverein ausgeſchloſſen. Natürlich
gibt die Verwaltung des Konſumvereins erne ſolche Beſcheini
Was nicht mehr, die Abmeldungen gehen den vorgeſchriebenen
Weg und damtt fertig. Sind die Leute einmal ſo dumm, daß
ſie ſich Vorſchriften von einem Kriegervereine machen laſſen,
dann verdienen ſie kein Entgegenkommen. Merkwürdig genug
iſt, daß die Leute nicht einſehen lernen, daß ſie im Konſum
verein großen Nutzen haben, während ſie ſonſt den Krämern,
die oft eine beſtimmende Rolle im Kriegerverein haben,
Geld zuwenden. Nun, wer nicht hören will, muß fühlen.

Und nochmals konfisztiert.

Brehmer ſen, aus Schlettau, 8 n a aleng
ollen beerlegungen

1. Mai. (E B.) Am Dienstag wurde beim Ge-
z opoidi ein zweiten Exemplar des Buches Liebe
„Militerismubs und Antimi itarismmus“ beſchlagnahmt. es
Exemplar hatte Leopordt jedoch in ſeiner Wohmnmg und zu
ſeinem eigenen Gebnaiche liegen. Gegen dieſe Beſch agnahnnmg
iſt ſoort Beſchwerde bei der Staatsanwalt t einge eg wor
den, da man niemand verbieten kann, ſich cher zum eigenen
Bedarf anzuſchaffen.

Vom Krankenkaſſenweſen.
Weißenfels, 28. April. (E. B.) Der Bericht der Ortg

kranenkaſſe III iſt der Oeſſentlichkeit übergeben Es iſt dap
aus zu erſehen, daß die Zerſtörung dieſer eſtungs tühgen Ein
richtung iuſt g weiter geht! Dieſer „Erfolg“' dar zun
Teu auf das Konio der liberalen Aera weſche ſich hier unter
der Führung horhſt fragwürdiger Exiſtenzen breit macht, zu
ſetzen ſein. Hier zeigt es ſich, was man von einer „produktiven.
Tätigkeit auf ſohialem Gebiete“ unter liberaler Führung zu er
warten har. Man zerſtört gut funktionierende große Gebilde
und ſetzt an deren Sielle Kaſſen, welche nicht nuv nicht den
be cheidenſten Anſprüchen der Verſicherten nicht genügen, ſon
dern auch, wie ſich vor kurzem in einem Falle zeigte, nicht ein-
ma die Mittel für ärztliches Honovar au zubringen imſtande
ſind. Und alles das, weil die Arbeitgeber einige Pfennige zu
erſparen hoffen, und ferner aus politiſcher Unduldſamkeit!

Die Mitgiederzahl der Ortskrankenkaſſe iſt inſolge der Er-
richtung von neun Betriebskaſſen im Berichtsjahre von 3726
auf 2571 zurückgegangen! Trodem halte die Kaſſe
eine Einnahme von 74 043.79 Mk. an Beiträgen und 2213 M.
an Zinsertrag zu verzeichnen. Der Mitgliederbeitrag beträgt
im Durchechnitt 21 80 Mk. Der Geſamtbetrag an Ausgabe für
Krankengeld, ärßt iche Behandlung, Arznei und Heilmittel,
Krankenhausbehandlung. Sterbegeld und Wöchnerinnen-Umer-
ſtützung beträgt pro Mitgied 19 06 Mk. der Berrag iür Rück-
lagen je 1.93 Mk. Der Reſervefonds bkträgt 58 600 Mark
(1896 waren es 23 700 Mk.). Zu bemerken iſt, daß die Auf-
ſichtsbehörde allen Nachdruck auf die Errichtung des geſetzlichen
Re ervefonds der jetzt 66 509 Mk. betragen müßte legt.
Deshalb wird die Gegenwart zugunſten der Zukunft außer
orden lich belaſtet.

Wenn nun ſchon der gedeihlichen Enlw'ickung der Orts-
krankenkaſſe durch Errichtung von Betriebskranſenkaſſen entgegen
gearbeitet wird, ſo kommt der erſteren doch ein Tei des Ver-
mögens der aufge öſten Betriebskaſſen zugute. Für 1906 iſt
deshalb eine Einnahme von 291.26 Mk. aus der Barnutzſchen
Kaſſe zu verzeichnen, während für 1907 ſchon wieder zwei be
deitend höhere Verräge in Ausſicht ſtehen. Von den 1899 er-
richteten Betriebskaſſen ſind bereits vier wieder von der Bild
ſläche verſchwunden. Wenn trotzdem die Behörden die Grün-
dung ſolcher Kaſſen begünſtigen, ſo iſt das jedenfalls kein
Zeichen von beſonders ausgeprägtem ſozia en Erkenninis.

Daß auch verſchiedene Aerzte allen ihren Gnfirß auf die
Unternehmer au, bieten, um dieſe zur Gründung von Betriebs
kaſſen zu veranlaſſen, iſt bekannt. Die Haltung dieſer Herren
erklärt ſich dadurch, daß es der Kaſſe geglückt iſt, der freien
Arztwayl zu entgehen, die ihr im vor gen Jahre förmlich
oktroſert werden ſollte, inn beamtete Aevzte anzuſtellen. Ob
wohl manche umvorhergeſehene Ueberraſchung uns nicht erſpart
blieb ſo die Verweigerung der Behandloununſerer Mitg'ieder in der chirurgiſchen üwiverſt
tätsklinik zu Halle unddem Eliſabethkranken-
hauſe daſeſbſt, wie auch bei den Spezialärzten am Orte, ſo
kann doch das Verhältnis in bezug au Aerz.e und Behand-
ung as ein ges bezeichnet werden. Auch iſt der Kaſſen
effekt ein entſprechend günſtiger.

Die Zahl der Sterbefälle ift der des Vorjahres gleich ge
blieben. Es ſtarben 22 männliche, 11 weibliche Mitglieder.
Als Tobdesurſache ſteht bezeichnenderweiſe die Tuberkuloſe oben
an, nämiſch mit 6 re p. 7 Fällen. Beſonders aufſallend iſt die
Zahl der Tuberkuloſefälle bei den weiblichen Mitgliedern. Bei
ihnen iſt die Vekänpfung der Krankheit um ſo ſchwieriger,
weil ſie ſich bei der Verheiratung meiſt die Beiträge der Jnva
lidenverſicherung zurückzahlen laſſen und daher ihre Anſprüche
an die Lundesverſicherungsanſtalt ver ieren. Jm eigenſten Jn-
tereſſe ſollten die Frauen die Verſicherung ſortſetzen. Die
Landesverſicherung übernahm in acht Fällen das Heilverfahren,
darunter befand ſich nur ein weibliches Mitglied.

Da durch die Einſicht der Arbeitgeber der Ortskrankenkaſſe IV
de Errichtung eines Bauinnungs rankenhauſes unterblieben iſt,
trotz dem redlichen Bemühen intereſſierter Per'onen, iſt das
Beſten der Ortskrankenfaſſe III nicht gefährdet. Auch werden
die av geſchloſſenen Aerzteverträge der weiteren Entwicklung der
Kaſſe nicht hinderlich ſein.

Zeitz, 30. April. (E. B.) Erhängt hat ſich in der
Nacht vom Sonntag, zum Montag ein Brauer, der in einer hie-
ſigen Brauerei beſchäſt'gt war. Er hatte noch Sonntag nach-
mittags und abends mit e'nigen Kollegen gekneipt und war
dann nach Haiſe gegangen Montag früh fand man ſeine
Leiche im Garten des Hauſes an einem Bamne hängend.

Zeitz, 30. April. (E. B) Zum Krankenkaſſenweſen-
Die Ortskrankenkaſſe der Tiſchler c. hatte im Jahre 1906 eine
Einnahme von 36614 Mk. 77 Pfg. und eine Ausgabe von
35 284 Mk. 18 Pfg., bei denen aber 3924 Mk. 53 Pfg. Spar
kaſſenRücklagen ſind. Unter den Ausgaben ſind 8313.89 Mk
für Arztehonorar und Heilmittel, 17 185.76 Mk. Unterſtützungs

S

o

e T

2

8

z

v

z



r

S

gelder, 2500.92 Mk. für Krankenhäträgt 21878 M. 31 Pig., er. Das Vermögen beverlangten Reſervef Fig a de t e an dem geſetzlich
Mitglieder ſing. c Erkrankungsfalle m Ecverts

3 Mitalieder mit 11 195 Krankheitsta en.ie Kaſſe hattvyn Frau im letzten Jahre ebenfalls eine ſehr hohe Zahl

Weißenfels, 2. Mai. (E. B.) Erhängt hat ſich heute
en gen U Ubr ein bei dem Fleiſchermeiſter Keck be

igtes Dienſt ch FunSan ienſtmädchen. Als Grund nimmt man Furcht vor

Teucher ai. ſiDiens w. n e er e n hat ſich mSag le ver e gJlur der in Teuchern wohnhafte 19
h e arbeiter Wagner. Die Urſache hierzu ſoll ſeindaß ihn ſeine Müter Gelder vorentha ren haben ſoll welche
So Jigg un waren. Eine andere Meldung beſagt: Ein
e ger Dergmann hat ſeinen Schwager durch einen Revolver-
ba ten St verletzt und ſich dann elbſt erſchoſſen. Er g auvte
daß ein Schwager ihn bei der Verteilung einer Verſicherungs-
ſumme benachteitigt hat.

d Wittenberg 30. April. (E. B.) Schwer mißhan-
e wierde etten Sonntag abend am Brückenkopfe der Mol-
re ter e der Margarinefabrik Miaka in Pratau. DieSüche rn völlig Unbekannten brachten ihm u. g. einige

St e v n e i 1 3Du hen 3 Kopf bei, die ſofortige ärzt'iche Hitrſe erforderten.
C be atrone wunden bisher nicht ermitte t.

S in E in bruch iſt hier ſchon wieder verſucht worden
esnial beim Uhrmacher Kühle in der Koswigerſtraße.

u

Dich e verſuchten ſich c ß durch die Ladentüre zu ver
c ihnen aber ſelbſt mittels ſchwerer Jnſtrumente

Eine Feuersbrunſt brach am Dienstag
der Amwmiendor erſtraße in Friedrichſtadt aus. Das Haus winde
aſt gang jerört. Einige in der unteren Etage eingeſchloſſene
Rinder hätten leicht verimglücken können, wurden aber noch
rechtzeitig gerettet.

e KleinWittenberg, 1. Mai. (E. B.) Ein Sittlich-
keitsverbreche n wurde an der fünfjährigen Tochter
des verſtorbenen Arbeiters Matthies von hier verübt Der
Täter, ein Arbeiter M., wird ſeiner Strafe nicht entgehen, da
die Sache zur Anzeige gebracht iſt

Gräfenhainichen, 30. April. Einen nachträglicheAprilſcherz leiſten ſich bürgerliche Blätter. Sie r
Am Sonntag nachmittag gegen 1 Uhr ereignete ſich auf der
Jhauſſee nach Radis am Bahnübergang ein eigenartiger Unfall.
Als eben die Ankunft eines Schnellzuges bevorſtand, verſuchten
vier Radfahrer von Gräfenhainichen aus den Schienenſtrang
noch vor Schluß der Barriere zu überfahren. Dreien gelang
Dies auch, während der vierte mit ſolcher Kraft gegen
die Barriere fuhr, daß er infolge des Anpralis
mit dem Kopfe eine Eſſenſtange durchbrach. Der
Verunglückte blieb beſinnungslos am Platze und erbholte ſich
erſt nach einigen Stunden. Er wird ſeinen Leichtſinn noch
dadurch büßen müſſeg, daß er der Bahn Erſatz leiſten muß für
den angerichteten Schaden.

abend in

Dürrenberg, 30. April. Wie ein junger Burſche um
Fein Leben kam. Jm Janugr d. J. war der 14 jährige Hof
burſche Wilhelm Dreilich aus Dürrenberg, der auf dem Gute
des dortigen Salinenpächters bedienſtet war, beim Abdecken
einer Rübenmiete ums Leben gekommen. Er hatte die Miete,
da die Decke wegen der ſtrengen Kälte tief eingefroren war,
micht erſt regelrecht mit dem dazu gehörigen Handwerkszeug
abgedeckt, ſondern ſich nur eine Oeffnung eingegraben. Durch
dieſe war er hineingekrochen, um die Rüben mit der Hand
herauszuholen. Dabei war ein Stück der Decke niedergebrochen
und hatte ihn erſtickt. Etwa vier Wochen vorher war ihm und
einem gleichaltrigen Kameraden aus dem gleichen Grunde ſchon
ein ähnlicher Unfall begegnet, der aber minder gefährlich ab-
gelaufen war. Der Tod des Knaben hatte für den Hofmeiſter
des Gutes, Kolbe, eine Anklage wegen fahrläſſiger Tötung
zur Folge gehabt. Der Angeklagte hat dem jungen Burſchen
am Vormittag des Unglückstages den Auftrag gegeben, zur
Rübenmiete zu gehen, jedoch mit der ausdrücklichen Weiſung,
das nötige Handwerkszeug mitzunehmen, um die Miete regel-
recht abzudecken und nicht wieder wie wenige Wochen zuvordurch eine Oeffnung hineinzukriechen. Der ünfan hat ſich aber
erſt am Nachmittag zugetragen, an dem der Knabe eigenmächtig
zur Miete gegangen iſt. Die Strafkammer Halle, die ſich mit
der Sache beſchäftigte erkannte gegen den Antrag des Staats
anwaltes, der eine Gefängnisſtrafe von einem Monat für an-
gemeſſen hielt, auf Freiſprechung.

Lauchſtädt 30. April. (E. B.) Der tote Haſe zweimal
vor dem Reichsgericht. Die Arbeiter Rößler und
Herold fanden gelegentlich der Jagdzeit auf dem de im
Revier des Amtsrates Zimmermann einen toten Haſen. Als
der Jagdaufſeher Gerhardt kam, warf Herold den Haſen weg.
Rößzler nahm ihn aber wieder auf, wickelte ihn in ſein Taſchen
tuch und beide gerieten mit dem Aufſeher, der die beiden Arbeiter
aufforderte, ihre Namen zu nennen, in Streit. Schließlich
wurde der Aufſeher bedroht und der Haſe weggeworfen. Das
Landgericht Halle verurteilte dann Herold zu zehn Tagen und
Rößler zu vier Monaten und eine Woche Gefängnis. Man
nahm an, daß Widerſtand gegen einen Forſtbeamten vor-
liege. Auf eingelegte Reviſion hob das Reichsgericht das
Urteil bezüglich Rößler auf und verwies die Sache an die
Vorinſtanz zurück, da nicht Widerſtand gegen einen Forſtbeamten ſondern höchſtens gegen einen Forſtaufſeher
vorliege. Die ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen, die in ſolchen
Fällen für Forſtbeamte gelten, könnten für Forſtaufſeher nicht
in Frage kommen. Uebrigens ſei es ſtrittig, ob der Aufſeher
auf dem Jagdgebiet des Amtsrats Zimmermann in Schotterei
tätig geweſen ſei. Das Halleſche Landgericht verurteilte aber
Rößler wieder zu vier Monaten und eine Woche Gefängnis.
Auf eingelegte Reviſion hob das Reichsgericht aber das Urteil
zum zweiten Male auf. Daraufhin beſchäftigte ſich das Halleſche
Landgericht zum dritten Male mit der Sache und es kam zu
der Anſicht, daß nicht Widerſtand gegen einen Forſtbeamten
ſondern verſuchte Nötigung vorliege. Rößler wurde nunmehr
zu fünf Wochen Gefängnis verurteilt.

Bitterfeld, 30. April. (E. B.) Jenes Sittenattentat,das wie wir kürzlich berichteten, eines Abends auf dem Felde
bei Bitterfeld von den drei jugenlichen Arbeitern Emil
Seydewit, Max Hirſch und Artur Jahn an drei jungen
Mädchen begangen wurde, beſchäftigte heute die Halleſche
Strafkammer. Die jungen Burſchen hatten die Mädchen auf
dem Wege nach Bitterfeld überfallen um an ihnen unzüchtige
Handlungen vorzunehmen. Eines der Mädchen warfen ſie in
Hen Chauſſeegraben. Max Hirſch als Hauptſünder wurde z
drei Monaten, die beiden andern Schlingel zu je zwei Monaten
Gefängnis bedingt verurteilt.

Helbra, 30. April. (E. B) Als eine brutale Stief
mutter erwies ſich die Photographenfrau Klara gi her von
hier, die vom Schöffengericht Eisleben niegen Mißhandlung
ihrer beiden Stieſkinder Erich und Eliſaberh giſcher zu vier
Wochen Gefängnis verurteilt worden war. Gegen dieſes Urteil
hatte die Frau bei der Strafkammer Halle Berufung
Die beiden Kinder entſtammten der erſten Ehe hres r
und ſie mochte die Unglückswürmer nicht leiden. Sonnabends
nach dem Baden ſchickte das rohe Weib die Kinder nur J
Hemd und Höschen bekleidet barfutz im ſtrengen Winter 6 3
eine Etage höher gelegene Schlafſtube. Den kleinen pia
ſchlug ſie einmal mit dem Schrubber auf den al
Jungen das Blut aus Mund und Naſe et und e r
Eliſabeth ſchlug ſie mit der brennenden Laterne a e Sie
daß eine drei Zentimeter lange Brandwunde entſtand.

Kinder ſind übrigens öfter von den Nachbarn mit Verletzungen
geſehen worden. Da die Frau aber ſtark nervös iſt, wurde die
Strafe vom Berufungsgericht auf 50 Mk. Geldſtrafe ermäßigt.

Die Maifeier im Regiernnugsbezirk
Merſeburg.

Jn Zeitz beteiligten ſich an 700 Maidemonſtranten an dem
Morgenſpaziergang nach Haynsburg. Als der zwangloſe Zug
ſchon ein Stück des Weges zurückgelegt hatte, ſuchte ihm die
etwas nervöſe Polizei eine andere Richtung zu geben. Jn
Haynsburg war das Lokal überfüllt; trotzdem entwickelte ſich
nachmittags ein herzlich fröhliches Treiben. Abends war die
Wilhelmshöhe bis auf das letzte Plätzchen beſetzt. Die Vor
träge des Männerchors, des gemiſchten Chors, die Feſtrede des
Genoſſen Ad. Thiele und die Deklamationen der Genoſſen
A. Leopoldt, J. Nebe und Ad. Thiele fanden ſtürmiſchen
Beifall. Der ganze Verlauf der Feier war vorzüglich. Jn
Weißenfels verſammelten ſich vormittags 160 Genoſſen.
Am Ausflug beteiligten ſich 200; in der Abendverſammlung
erſchienen 750 bis 800 Perſonen, die das Referat des Genoſſen
KochLeipzig mit großem Beifall auſfnahmen. Jn Teuchern
nahmen an der Vormittagsverſammlung 500 Perſonen teil.
Zum erſten Male feierten etwa 350 Bergleute. Genoſſe Thiele
referierte und erzielte tiefgreifende Wirkung. Der Ausflug nach
Hohenmölſen und Wählitz verlief prächtig; an 600 Perſonen
nahmen daran teil. Das Abendkränzchen war überfüllt, ob
wohl es der Bürgermeiſter „verboten“ hatte. Auch dieſer letzte
Teil des FFeſtes verlief ausgezeichnet. Jn Rehmsdorf
beteiligten ſich 50 Mann am Ausflug. Zum erſten Male ließen
auch hier Bergleute die Arbeit ruhen. Der Abendveranſtaltung
wohnten 150 Perſonen bei. Das nächſte Jahr wird's hoffent-
lich noch beſſer. Für Aue-Aylsdorf-Zangenberg
fand gegen Abend eine beſondere Feier im Deutſchen Kaiſer
ſtatt. Die Feſtrede des Genoſſen Thiele wurde begeiſtert auf
genommen. Muſikaliſche und theatraliſche Darbietungen
hielten die Feſtteilnehmer bis zu ſpäter Stunde in vorzüglicher
Stimmung zuſammen. Jn Kayna wurde GenoſſeWindau- Zeitz von den Maidemonſtranten vom Sornwole

abgeholt. Auch der Gendarm nahm an dem Empfange, natür-
lich als Antidemonſtrant, teil. Die Rede Windaus weckte
ſtürmiſche Zuſtimmung ſo daß auch hier die Feier aufs
prächtigſte verlaufen iſt.

Auch in den anderen Kreiſen iſt die Beteiligung an der
Feier eine größere geweſen, denn je.

Jn Eilenburg waren zirka 800 Perſonen zur Frühverſamm
lung anweſend. Referent war Genoſſe Däumig Halle. Ander Nachmittagsfeier beteiligten ſich gegen 1300 erſonen, Die

Pianofortefabrik ſtand ſtill. Hier feierten etwa 300 Arbeiter.
Jn Delitzſch war die Vormittagsverſammlung von 500

Feiernden beſucht. Das Referat hielt Genoſſe Raute. An
den Abendveranſtaltungen beteiligten ſich über 800 Perſonen.

Jn Annaburg referierte Genoſſe Fröhlich Halle vor einer
ſehr ſtark beſuchten Abendverſammlung.

Jn Liebenwerda feierten die organiſierten Töpfer (23) voll
ſtändig durch Arbeitsruhe. Jn Torgau feierten ganze

Die Abendverſammlung war von nur 70 Perſonen
eſucht.
Jn Sangerhauſen fand nachmittags ein Ausflug ſtatt, an

dem ſich 40 Perſonen beteiligten. Abends waren über 300
Arbeiter und Arbeiterinnen zu einem Kommers verſammelt.
Genoſſe Graf hielt die Feſtrede.

Jn Wittenberg verlief die Feier in zweckentſprechender,
würdiger Weiſe. Zirka 400 Mann hatten ſich im wieder
gewonnenen Saale Zum Kronprinzen eingefunden. Ab-
wechſelnde Gefänge der Arbeitergeſangvereine verſchönten das
Feſt. Gen. Däumig-Halle erklärte den Maigedanken auf
hiſtoriſcher Baſis und legte unſere Forderungen eingehend dar.

ie Beteiligung der Baugewerkſchaften war diesmal eine be
ſonders rege; ſo traten die Maurer in einer Stärke von 100
Mann an. Auch dieſe Maifeier wird das ihrige dazu bei-
tragen zum endlichen Siege des 1. Mai.n Eeutſchenthal waren früh über 100 Feiernde ver-

ſammelt. Referent war Gen. Trautewein. Jn Unter
röblingen referierte Genoſſe WenzelZwintſchöng vor etwa
150 Perſonen in einer Vormittagsverſammlung. Jn Schraplau
feierten 200 Perſonen durch Arbeitsruhe. Referent war Ge-
noſſe Oertel-Ammendorf. Abends fanden Verſammlungen
ſtatt in Alsleben, Erdeborn und Eisleben. Jn Alsleben for-
derte der Ueberwachende die Entfernung der Frauen. Als
Gen. Oertel dies Verlangen als brutal bezeichnete, wurde mit
Auflöſung gedroht. Es kam aber nicht dazu. Jn Höhnſtedt
feierten zirka 50 Arbeiter. Es wurde ein Ausflug, Verſamm-
lung und gemütl. Beiſammenſein veranſtaltet.

Jn Zörbig waren außer den Frauen gegen 80 Arbeiter
verſammelt. Es iſt das erſte Mal, daß hier eine beſſere Be
teiligung vorhanden war.

Jn Elſterwerda waren in der Abendverſammlung 200
Arbeiter und Arbeiterinnen anweſend. Genoſſe Studt Halle
referierte.

Jn allen Verſammlungen fand die Maireſolution Annahme.

Gewerkſchaſtliches.
Achtung, Tapezierer. Jn Osnabrück ſind die Einigungs-

verhandlungen geſcheitert. Der Streik hat vegonnen.
Beendeter Streik. Die ſeit ſechs Wochen ſtreikenden

Damenſchneider und Damenſchneiderinnen in Leipzig beſchloſſen
die Aufgabe des Streikes und kehren zur Arbeit zurück.

BVergarbeiter. Der Ausſtand auf Schacht zwei und drei
der Zeche Graf Bismarck bei Gelſenkirchen iſt beendet. Die
Lohnfordexungen ſind zum Teil erfüllt worden. Auf Zeche
Hugo bei Buer (Weſtfalen) ſind die Schlepper und Pferde-
treiber in den Ausſtand getreten. Sie fordern Lohnerhöhung.

Wegen Tarifſtreitigkeiten traten 220 Arbeiter der Port-
landzementfabrik in Bernburg in den Streik. Die Firma
entlietz darauf die ſtehengebliebenen 20 Arbeiter und legte ſo
den Betrieb ſtill.

Die Lohnbewegung der Schuhmacher in Deſſan iſt
durch eine Lohnerhöhung von 15 Prozent beigelegt worden.

Achtung, Metallarbeiter. Jn der Waggonfabrik Wiß-
mar (Meklenburg) ſind ſämtliche Arbeiter in den Ausſtand
getreten. Metallarbeiter aller Branchen haben dort nichts zu
ſuchen.

Einen Tarifbruch begingen die
durch die Ausſperrung ihrer Gehilfen

t rn 6 t fo 84 1 Jabgeſchloſſene Tarifvertrag hat Gültigkeit bis 13. Mai d. J
J r mm n z rl l x urteilt

Trotzdem verſuchten die Meiſter mitten in den noch nicht a
geſchloſſenen Verhandlungen über einen neuen Tarif und vor
Ablanf des alten, durch die Ausſperrung der Gehilfenſchaft
einen von dieſen noch nicht genehmigten Tarif aufzugwingen.
Jn einer hierauf am letzten Sonntag ſtattgefundenen Gehilfen
verſammlung wurde beſchloſſen, den Meiſtertarif beſon-
ders in Rückſicht auf den Tarifbruch abzulehnen, wodurch
die Ausſperrung ſchärfere Formen annehmen dürfte. Die
Maler allerorts mögen das beachten.

er aKonflikt zwiſchen Magiſtrat und
drohte, im Sinne der letzteren erledigt. Noſ
ſtinmnig, die Schule guf dem Seminar-Grundſtück, unter Auf
hebung der jetzigen Vaufluchtlinie, auf einem 5000 Quadrat-

Polizeiliches und Gerictliches.
s Ein Biſchof, der zum Kadi läuft. Vor kurzem ſtand

vor der Stro kammer in Saarbrücken der Redakteur
unſeres in Malſtatt-Burbach erſcheinenden Parteiorgans S aa v
wacht, Gen. Nik. Oſterrieth, den Biſchof Benz
ler von Metz und 60 Geiſtliche beleid i zu haben.

Saarwacht hatte er einen Artikel mit der Ueberſchrift
„Herr, was muß ich tun, unmn vollkommen zu ſein veröſfenl
licht. Der Artikel übte Kritik an der pomphaften Beerdigung
des Grubenmagnaten Baron Henri de Wendel, welcher auf
ſeinem Landſitz bei Paris geſtorben war und in Hayingen be-
erdigt wurde. An der Beerd gungsfeier nahmen der
ſämtliche Geiſtliche ſeiner Diözeſe und ſechs weitere Geiftiche
teil. Jn dem Artikel hieß es, daß bei der Beerdigung eines
Arbeiters anſtatt des Biſchofs und der 69 Prieſter nicht einer
mitgegangen wäre, wenn ſeine Angehörigen nicht im voraus
bezahlt hätten. Es wurde ferner in dem Artikel gegen den
Biſchof der Vorwurf der unchriſllichen Voreingenommenheit für
die beſitzenden Klaſſen und der Verachtung der Arbeiter er-
hoben; außerdem enthielt der Artikel noch verſchiedene Wen-
dungen, in denen der Biſchof eine Beleidigimg erhblickte, der
hierauf Strafantrag bei der Staatsanwaltſchaft gegen den Re
dakteur ſtellte. Der Angeklagle halte zu den Verhundlung eine
Reihe Zeugen laden laſſen. Obſchon dieſelben in bezug ardf die
in dem Artikel aufgeſtellten Behauptungen dem Anneklagien
günſtige Ausſagen machten, wurde der Wahrheitsbeweis als
nicht erbracht ange'ehen, umd das Gerſcht verirrieilte den Angçe-
klagten zu einer Geldſtrafe von 300 Mark.

Aus dem Reriche.
Berlin. Opfer des Berliner Rowdytums. Zwei

auf einer Recherche begriffene Kriminalbeamte wurden in einer
Deſtillation von einer Rotte junger Burſchen angegriffen.
Während es dem einen Beamten durch einen Schreckſchuß ge
lang, ſich ſeiner Gegner zu entledigen und Hilfe zu halen, um-
zingelten etwa 300 Verſonen den zweiten Schutzmann, ſodaß
dieſer drohte von der Waſfe Gebrauch zu machen. Er erhielt
einen Stoß am rechten Arm, worauf ein krachte, der
den Omntibuskutſcher Janus niederftreckte, der unbeteiligt unter
die Menge geraten war. Er ſtarb auf dem Wege nach dem
Krankenhauſe. Sechs Perſonen wurden feſtgenommen, do
mußten ſie wieder auf freien Fuß geſetzt werden. Die Haupr-
rädelsführer hatten ſich rechtzeitig aus dem Staube gemacht.
Der unglückliche Schütze ſtellte ſich ſeinem Reviervorſtand zur
Unterſuchung.

Berlin. Die Leichen eines Liebespaares wurden
am Stößenſee bei Pichelsberge gefunden. Die Namen konnten
noch micht feſtgeſtellt werden.

Rheydt. An Wurſtvergiftung erkrankte eine aus
ſieben Köpfen beſtehende Lehrerfamilie. Eine bei der Familie
beſchäftigt geweſene Näherin iſt bereits geſtorben.

Eſſen. Verſchüttet wurden zwei Bergleute auf der
Zeche Hagenbeck; einer wurde tot, der andere ſchwer verletzt
ausgegraben.

Kaiſerslautern. Entgleiſt iſt bei Sulzbach ein Per
ſonenzug. Lokomotivführer und -Heizer wurden ſchwer verletzt.

München. Der Revolver bei derJn der Ortſchaft Dachan feyerte ein wegen Betrugs un
Fälſchung vertafteter Buchhalter Namens Weber im agenblick
ſeiner Verhaftung einen Schuß anf ſich ſelbft ab, durch welchen
er leicht verlegt wurde. Während des Kampfes zwiſchen den
Gendarmen gab er noch zwei Schüſſe ab und verletzte den
einen Gendarmen, der in das Krankenhans gebracht werden
mußte.
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Vermiſchtes.
Starke Schneefälle werden auch beule wieder aus dem

Fichtelgebirge, dem Rieſengebirge, aus Thüringen, Steiernwrrk,
Tirol, Kroutien und der Schweiz gemeldet. An vielen Orten
liegt der Schnee ſo hoch, daß der Verkehr eingeſtellt werden
mußte.

15 Bergleute verunglückten infolge Waſſereinbruches in
der Grube von Angueſſes (Belgien). Jhre Leichen wurden ge
borgen.

Der Vulkan Stromboli iſt noch immer in Tätigkeit.
Die Lava hat die Felder in der Umgebung vernichtet. Viele
Menſchen wurden verletzt.

Ein Drama im Löwenkäſig. Jm Apollo Theaker zu
Paris riß das für die Evolutionen zweier Tänzerinnen oberhalb
eines Löwenkäfigs geſpannte Seil. Die jungen Mädchen ſtürzten
in den Käſig, eins wurde von einem Löwen am Halſe gepackt
und zerfleiſcht. Durch eiſerne Stangen wurde das Tier von
ſeinem Opfer zurückgedrängt. Jm Publikum wurden mehr
Damen ohnmächtig.

Ueber den Puitkamer-Prozefß; dichtet
Tag ſo.gende biſſige Verſe:

Und die Oeffentlichkeit war ſehr geſpannt,
Als der Gouverneur zur Verhandlung ſtand.

Die Sache lag ſo doll und knallig.
Man intereſſierte ſich für das Detallig.

Doch die Ecke erſchien nicht vor Gericht,
So gern ſie wollte, ſie durfte nicht.

Puttkamer ward nicht zur Strecke gebracht.
Und die Wißbegier um die Ecke gebracht.

Gottlieb

Steh' einſt ich vor der Richterſchar,
So wünſch' ich mir: disziplingr.

Sonſt iſt der Richter ſcharf dabei
Hier ſüß und milde: ſein mit Ei.

Faul iſt Bohkott, faul Preßprozeſſe,
Nicht ſo der Argwohn falſcher Päſſe.

„Zwei Päſſe, jeder mit andrem Namen.“
Sie ſagt es Zieht nicht. Schudlos. Amen.

Tja Potsdam, dort wird überhaupt
Dem Angeklogten noch geglaubt

Steh' einſt ich vor der Richterſchar,
So wünſch' ich mir: disziplingr.

Gemeindezeiiung.
Weißenfels. Stadtverordneten Sitzung vom

April. Die Tagesordnung umfaßte neun Pumnkte. Vor
Eintritt in die Tagesordnung wurde an Stelle des verſtorbe-
nen Seadtverordneten-Vorſtehers Heyland deſſen' Nachſolger,
Stadtverordne en-Vorſteher Kuntze, in den Provinzial- Landtag
bis Ende 1911 gewährt. Die Lehrer nnen der höheren Töchter
ſchule ſowie die Nacht-Polizeiſergecnten bedankten ſich für die

zilligie Gehaltserhöhung. Der Architekt Peuckert erſucht in
einer Eingabe um Pflaſterung der Weinvergſtraße, wozu das

ſiergeld ſe J vor fünfſf zehn Jahren hinterlegt iſt.
der Diskuſſion ſtellt ſich hergus, daß das Ortsſtatut, in
zen die Hinlerlequng von Geldern zu Pflaſterbauoſten

e chrieben iſt, ungeſetzlich iſt. Das Oberverwa tungs-
und Reichsgerſcht haben entſchieden. daß derartige Beſtim-
mungen nicht zuläſſig ſind. Antrag werden 1000 Mark
zur ſofort igen Pſla erung aus dem Kleineckeſchen Fonds be-
willigt. Der Bau einer neuen Oberrealſchule wurde, nachdem

Kollegium wiederholt beſchäftigt hat und zu einem
Stadtverordneten zu führen

Veſchloſſen wurde ein-



grogen Plaße zu errichlen. Der Magiſtrat deckte ſeinen
wwückhzieher durch die Erklärung des Oderbürgermeiſters, daße Magiſtrat von ſeinen Proſette die Schule hier dem

t Stadigaren zu bauen, im e eines gedeihlichen uſam-
m menarveitens beider Körperſchaften abſehe. Dieſe Erklärun

aus dem Munde des Oders nahm ſich ſchön aus, nur wirtn ded Friede nicht lange andalten. Bewillligt wurden daim 220
h Mark zu Bauarbeiten im Rathauſe. Angekauft wurden zwolf

Quadratmeter Straßenkand von der Firma Schlegel, welche40 Mk. verlangee, mit 25 Mk. jedoch zufrieden geſtellt wurde.
Erworben wurden ferner noch neun Quadratmeter von der

l Witwe Dr. Boen, oeitſalls zu 25 Mk. pro Quadratmeter.
e Zugeſtimmnt vurde der Erneuerung der Diakonatswohnung,h wozu 1380 Mk. vewilligt werden. Mit der Regulierung der

C raßenreinigune und der Uferbeſeſtigung, Anbungung undterbaltung eines Geländers in der G Deichſtraße, wofür
n der S. ronfi kus eine Ablöſungsſumme W 8705. 42 Mk. zaht,

erktärte ſich di Verfat nung eit verſtanden. Als Srhiedsmann
für den 5. Bezirk wurde Re neur Se iwiect wiedergewählt.
Zieben Beamte wurden g eben zeit und drei techniſche Be-

5 amnte auf dreimonottiche Kündigung angeſtellt. Der Anſchaf-
fung von d Dhberrealſchule im Preiſe von450 Mark vurde zugeſtimmt. Hierauf nichtöffeniliche Sitzung.

i. derat Aue. Jn der Sihung am 19. April wurde
der Gämeanger auf weitere ſechs Jahre für jährlich 125 Mk.J an Herrn Zauſch wieder verpachtet Gegen den Plan des
Herrn Taudert, auf ſeinem Z rundſtück ein Beamtenhaus
zu errichten, erhob ſich kein Wider pruch. VBeichloſſen wurde,den oderen, an der Se gelegenen Brunnen zu ſchließen

z und die Hausbeſitzer zum Anſchluß an die Waſſerleitung oder
Oeffnung rer Brumnen zu dewegen. Das oberhalb der Wei-
genfelſerirraße gelegene Gemeindelend wurde an Jeitzer
zipmiag 000 Mk. vertar Unter Verſchiedene udeein Gejuch des Herrn Schumann um Erlaſſung eines Bei es

von zehn Mark für Wegebenutzung abge ehnt. Dasſelbe e
en mit einem Geſuche des Herrn Werther, Anlegung der
Laſſerleiiung betr. D Schreiben der Anwohner (veſtlich dereißenfelſerſtraße an den Landrat dem ſie nochmals un
Lerbreiterung der Straße bitten, rief einige Erregung hervor.
enoſſe Wag legte abe s die Gründe klar und erkenntdas V der Anwohner als berech igt an. Befürwortet

wurde e rengeres Einziehen der Luſtbarkeitsſteuer. (23. 4.)
W.

Berſammkungsberichte.
Freidenkerverein Halle. Jn der letzten, leider nur ſchwach

beſuchten Mitgliederver amnmlung ſeste Redakteur Dännig ſeine
Ausführungen über das Thema: Beiträge zur Geſchichte des
kirchlichen Fanatismus fort und führte ungefähr folgendes
aus i in thol ſchen und ſtr ig monagrchn ch en Län-
d piele nien tch gewieſen wurde, hat derkire ilvol Einfluß f Nation dargzkf-le ickelung abt, ſondern
auch in vproteſtantiſchen 1 chen Länd Das beſte
Bei hierfür deſſen Geſchichle Redner
kurz rie. Hier t die dteſt ſchen Geiſtlichen, trotz

r denor hen L g iſcl vevſsiec e. einenfurchthare:: J a d t eübt Jl ott
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war ein furchtbares, zürnendes
verpönt und das ganze Leben

Weſen jede Lebensfreude war
des Volkes hatte umer dertyranniſchen Bevormundung durch die Geiſtlichen leiden.

Redner wies dies an einzelnen
iſt in der ſchottiſchen Presbyte
niſche Geiſt zu finden.

Beiſpielen nach och heute
rialkirche dieſer finſtere, purita-

Ein ähnlicher Geiſt tritt auch im deut-
ſchen Pietismus, der hier in Halle in Auguſt Hermann Franke
und ſeinen Nachſolgern ſeine Vertreter fand,
Aber auch im zwar Jahzigſten

in Erſche.nung.
rhundert tobt der kirchliche Fanatismus in katholiſchen und proreſtantiſchen Gegenden Deutſch

lands,
in preußiſchen Lehrerſemingarien

wie ſich an vielen Beiſpielen nachweiſen läßt. Sogar
feiert er noch ſeine Triumphe.

Und die Schule pflegt den Geiſt der Bevormundung und den
Autotite ätsgiauben mehr denn je.
kiärung und Organiſation auf
Gebie e auch die Aufklärung au
gefordert werden

Jm Geſchäftlichen wurde
Athei ſi wögli chſt
gän glich zu machen. Für
60 P

e ner
einer

Woche frei ins Hausgeld wird durch die Bezi

Eine öffentliche
tigte ſich ant 14. April mit
im wirtſchaftlichen Leben, um
daraus Daß Referat hatte
nonmen. Referent wies

aget ieſert

beſch'oſſen, die

v v 9 2 h Mi rgroßen Zahl von igliedern zu-

Pfennig werden die Mitglieder g rege n
rkskaſf ſerer ci ügegogen werden.

Brauereiarbeiterz Verſammlung beſchäf

den neueſten Begleiterſcheimmgen

Kollege
auf die größten Jndi

Daher muß neben der Auf-
wiriſchaftlichem und politiſchem
f geiſtigem Gebiete gepflegt und

Jeitſchrift Der

Be rag r

näßig jede
Abennements-

E. R.

vierteljährlichen

wir
über

mit

d welche Lehren ziehen
Kli ippel Dresden

uſtrien hin,welchen Mitteln ſie die Arbeiter unterdrücken (die e n
Ausſperrungen), daher muß auch die deutſche Arbeiterſchaft mit
andern Mitteln kampien. Das iſt eiwas leichtes, wenn ſich
jeder Veru sangehör ge ſeiner Oryaniſation an ſchließt. Nichtdem Menſcheichteitsgefühl der Umer: iehmer, ſondern der Macht

der Brauereigrveiter, da W Proz. dem Brauereiarbeiterverbandangehören, war es in Dregde n zuzuſchreiben, daß bei der Ver
fcimel zig etlicher Brauereien zu eine n Großvetrieb 17 Braue-
rei arbeitern je 4000 Mk. ausgez wurden. da die Arveiter
n'cht alle beſchäftigt werden kein Den Bierfahrern iſt auch

Rechnung getragen worden. Die Arbeitszeit wurde von 138
Stunden täglich auf 9 bis 10 Stunden herabgefegt, ſo auch

der Lohn denentſprechend erhöht. Ueberſtunden ſowie Sonn-tagsarbeit wird extra veraüte Man darf abe r nicht glauben,
daß die Unternehmer in Dres de n beſſer lind wie die in Halle,
nur durch Macht und einheitliche ſtarke Organiſa ion ſind d eſe
Reſultate in Dresden erzielt worden. Nur durch Ruhe 'ann
man die Kollegen zu unſerer Organjſation heranziehen. Man
muß bedenken, wenn zwei Organiſierte ſich ſtreiten, gibt es
einen dritten Lachenden, das iſt der Unternehmer. Was nun
die Krankheits- und Unfallziffer anbetrifit, ſo überholt unſer
Ber ſogar noch die im Berabau. Nach der S-atiſtik iſt das
Du erchſchnt ttsalter eines Brauereiarbeiters 35 Jahre, denmach
wäre ein Badegaufenthalt für einen Arbeiter beſſer als für einen
Kapitaliſten. Wie die Unternehmer ohne Anſehen der Konfeſſion

ur dem üUnterneymerverband angehören ebenſo iſt es PfNicht
ieden Arbeiters nur einer modernen Organi ſation anzu-

gehör.n der Diskuſion wurden noch die Kollegen er-
ſich mehr wie bisher der Gewerkſchaft. wie der poli-

t n Partei zu wid nen. Mit einem Hoch auf den Zentral-
verband deucher Braureiarbeiter wirde dann die Verſamm-
lung geſ ſſen 233. 4

Standesanllche achricſten x

HalleSüd, Steinweg 2, 1. Mai.

Auf geboten Buchbind. Ender
und Berta Stein (Landwehr-
ſtraße 14 und Forſterſtraße d
Techni? iker Häuptli und Ann
Schwencke I. Vereine Arak

fund Ludwigſtr. 23). Kranken-
pfleger Klockmann u. Luiſe Wag-
ner (Beeſenerſtraße 10 u. AmKirchtor Kaufmann Grunow
und Norxa v. Bannaſch Berlin
und Halle a. S.). Arbeiter Mä-
dicke und Friederike Knop (Nee-

auſen).
Eheſchließungen: Glaſer

Schönberg und Klara Opier-
zynski (Kleine Ulrichſtraße 35).
Kaufmann Wesly und Berta
Roſenberg (Magdeburgerſtr. 66
und Kleiner Berlin 2).

Geboren: Arbeiter Reichardt
T. (T Tplringertgse KrbeiterFranz T. (Schloſſerſtraße 14).Schloſſer gl ovproth (Wörm-
litzerſtraße 105). Hilfsweichen-
ſteller Koch S. (Ludwigſtr. 7).
Schloſſer Feiſtel S. (Leoſtr. 1).
Tiſchler Fahſold T. (Raffinerie-
ſtraße 4). heran Schnei-
der S. (Dieskauerſtr. 2). Deko-rateur Keller S. ſBrunoew25

Arbeiter Heine S. (Steinbocks
aſſe Steinſetzer Werge T.Torſ: raße 36).

Geſtorben: Witwe Friederike
Jahn geb. Scheibe, 77 Jahre
(Siechenhaus-Stiftu no).

a Salle-Nord, Burgſtr. 38, 1. Mait.
Aufgeboten: Bankbeamte Ti

ling u. Margareta Kriele (Riga
u. Reilſtr. I.

Eheſchliehnungen: Gaftwirt
Droebel u. Luiſe Hirſch (Sangecr
hauſen u. Binchenthalſtraßze 4).

Seboren Gerichts Aſſeſſor
Roloff T. S Ste an tr. 2)Geſtorben: Witwe Knoth geb.
Schmidt 75 J. (Hohenzollern
ſtratze 399. Witwe Kuhl geb.
Hempe l „45 J (Eichendorffſtr. 33).Witwe Herrmann geb. en r

79 J. CLeſſit taſtr. 21).
Standesamt Raumhutg.

15. bis 25. Apri l.
Eheſchließungen: Schriftſetz.Bauer, Halle a. S. und Klara

Seidler. Arb. Ködel u. Anna
Kayſer. Handelsmann Zimmer
und Margareta Gerhard, Halle.
Weinküfer Schramm u. EliſabethSchimdt Maurer Ködderitzſch
und Berta Kaiſer. Kaufmann
Wahren, Weißenfels und Jda

Flade
ler T.

Hevboren: Schneider

F. n PreScher de T. Gärtner
aufmann VierlichOrechſier Sieler T. Arb.

W eber T. Schaffn er Hirſchfeid
Jrieſträger Hiri ſchfeld T.

Geſtorben: Witwe t gner

V hie ei n, 60 J
der geb. Ei wſedt,

Böttinger, 19 T

Witwe Schrö-
81 J. Martha
Witwe Körner

geb. Röder, 80 J. Witwe Ober-
beck geb. Wever, 76 J. KarlKunze, 1 J. Rentenempfänger

91 J. Fräul. Vutzel,
Sſandesant Jeih.

15. bis 21. AprilEheſchlebnngen Muſter
macher Friedrich und Marie Eich
horn. Arbeiter Abvendroth und
Berta Greim. Former Hauſchild
und Anna Syring. Hausdiener
Lange und Anna Müller. Kauf-
mann Heinecke und Helene Bergk.

Arbeiter re und AnnaKärmmer. Tiſchler Maiwald
und Helene Trebſt. Maurer
Schüler und Luiſe Otto. SteigerBeiſel und Ida Wenn dorf Maler
Oehler und Johanna MaltitzLehrer Greger und Luiſe Schoch.

Arbeiter Stephan und Witwe
Lechner geb. Patzſchke.

Geboren: Arbeiter SchneiderS Lackierer VPenndorf. S. Berg
arbeiter „Jleſch S. Schneider
Sachſe T. Tiſchler Viehweg T.
dändler Hempel S. ArbeiterBerger T. Decſteder Hein S.

Sattler voigt S. Geſchirrführer
Bagehorn S. Arbeiter Schneider
T. Gaſtwirt Müller S. Arbeiter
Pröhl T. Konditor Löblich S
Schneidemüller Kupke S. Tech-
Pkep Theile S. Arbeiter Heller

Dreher Enke S. BahnhofsVorſteher Kerber S. Arbeiter
Pützſchel S. Arbeiter Freund S.Geſtorben: Henriette Schmidt,

77 J. Richard e 48 J.Willy e J. Kurt Hem-pel, u artha Seidel, 2 J.Enimeinte Bäucker geb. Schmiede-

lnecht aus Saalfeld, 53 Jahre.
Franz Deubel 54 J. AlwineKnoch, 2 Weh. Johann Schmaiz,
65 J Alfred Wädermann, 16
J. Witwe Tillmanns geb. Till
manns, 70 J. Helene Schumann, 2 Monate. Kunigunde
Lamm geb. Hemmerich, 33 J.

Philipp geb. Kölbel, 48 Jahre.
Friedrich Kampe, 6 M. Guſtav
Franke, 53 J. Witwe Schrepping
geb. Seier aus Querenburg,
73 J. Ernſt Dorn, 76 Jahre.
Willy Haaſe, 5 M

ſo naenoſaſe
im Dchte Aer Kultureninwerung.

Von *aul Kampfes er.
Preis 1.20 Mk.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die
Volks Buchhanädlung.

geb. Bergme inn, 76 J valide

u Bexlag und für die Znuſerate verantwortlich: Au g u ſt
Halle 8. Harz 42/43.

Zim mermann 4

Se 3tatw engere Verein Wolfſen.,
am 18. ds. die Monatsverſamm ung des Vereins ſtatt
Eintritt in die Tagesordnu
noſſen Auer in der üblichen

J Kaſino
wurde das Andenken des
eiſe geehrt. Die Quaxials

vechnung ergab eine Eiznahn von 76.73 Mk. und eine Aus
abe von 54.80 Mk. Der Kaſſenbeſtand beträgt G1.93 M.Zur Maifſeier wurde beſchloſſen, abends im Kaſino eine Ver

ſammlung abzuhalten. Hierauf interne Angelegenheiten.

(25. M. B.Letzte Nachrichten.
Berlin, 2. Mai.

iſt auf ſämtlichen Bauten mit
Die Maifeier im Berliner Baugewerbe

Arbeitsruhe begangen worden.
Heute wird infolgedeſſen die von den Arbeitgebern beſchloſſene
Ausſperrung für alle, die
Erſt Montag können

liner Brauereigewerbe
ſperrung verſchont
ſämtlichen Betrieben gear

nicht vor.
Auf der

dieſe Arbeiter
wenn nicht inzwiſchen Ereigniſſe eingetreten ſind, die
Ausſperrung zu einem längeren Kampfe geſtalten.

bleiben, da die Brauereiarbeiter
beitet

ind uſtrie werden kürzere Ausſperrungen eintreten.
ſtörungen kamen in der Hauptſtadt, wie auch ſonſt im

ert haben, in Kraft treten.
wieder eingeſtellt werden,

die jetzige
Das Ber

einer Maifeieraus-
geſtern in
Metall-

Ruhe-
Reich,

gefei

wird von

haben. n der

Spandauer Chauſſee fuhr geſtern nachmittag ein
Güterzug auf dem Kreuzungspunkt der Spandauer Straßen
bahn und Lehrter Eiſenbahn auf einen Wagen der Spandauer
Straßenbahn auf und zertrümmerte ihn vollſtändig.
untere Teil des Wagens wurde mit denVon den Baſſagieren der Straßen20 Meter weit mitgeſchleift.

Der
Paſſagieren etwa

bahn wurden 2 getötet, 11 ſchwer verletzt. Der t7jährige Schran-
kenwärter, der geſtern ſeinen Dienft zum erftenmal verſgh,
wurde in polizeilichen Gewahrſam genommen.

Magdeburg, 2. Mai.

wurden 6,
freigeſprochen, bei 8 2 Angellagten wurdLandfriedensbruches auf 5 5 Monate Ge-

digen erkannt; die übrigen Angeklagten
und wegen einfachen
fängnis für jeden Schuld

Jm Prozeß wegen Landfriedensbruches
wurde geſtern das Urteil geſprochen.

darunter 3 Lehrlinge, wegen mangelnder Einfecht
Von den 20 Ange

de die Schuldfrage bejabt

erhielten 1 Monat Haft wegen groben Unfugs.
Parisés, 2. Mai. Von den geſtern vorgenommenen 1280 BVer-

haftungen ſind nur 15 aufrecht erhalten worden und zwar wegen
Aufruhrs und tätlichen Angriffs.
ſämtlich im Beſitz von Waffen.
geſtellt
ſich ei ine große Anzahl Auslädaß unter den Demonſtranten des

inder

Die 15 Jnhaftierten waren
Die Polizeipräfektur hat „feſt-

geſtrigen Tages
befand, weshalb zahlreiche

Tr eiſfee vrfoſaeon dSürfAnusweiſungen erfolgen dürften.
Auf dem Place de la République unker

Duliee Attacken auf die Demonſtranten.
von Manifeſtanten umringtolizeipräf fekt Lépine

in ein Café flüchlen, wo ih

Einmal wurde der
und mußte

5 T.

Verantwortlicher Redakteur: an n nOskar Fröhlich in Halle.
s

für friſche

Rotzunugen Ia. große, helle

Bratſchollen
ander la. Qualität
afel Zander, feinſter
eilbutt im Anſchnitt
teinbutt, hochfein

hafter

Telefon 1275.

Marie Schleif, 1 M. Erdmutde

Beſte Bezugsquelle

V da durch großen Umſatz ſtets friſche Ware. W
Dreiſe endauernd biſlig!

Von friſchen Fängen empfehlen wir:
einſten Kabeljan im Anſchnitt
einſten Seelachs im Anſchnitt

ein Ken Schellfiſch im Anſchnitt
T S Scheilfiſch, großIa. Helgol. Schellfiſch, mittel

Ia. Helgol. Schellfiſch, Portion per Pfund 30 Pfg.
Bratſchellfiſch per Pfund 23 Vig.Goldbarſch ver Pfund 25 Pig.oteletten (bratfertig) per Pfund 25 Bfg.Aufternfiſch, Koteletten per vlund 60 Pfg.

Schollen 1a. groß und mittel

Seefiſche,

per Pfund 18 Pfg
r Pfund 18 Bvſg.
ver Pfund 30 Pfg.
per Pfund 40 Vfg.
per Pfund 38 Vig.

per Pfund 69 Pfg.
per Pfund 35 Pfg.
per Vfund 25 Väig.
per Pfund 70 VPig.
per Pfund 90 Pfe.
ver Pfund 0 Pfg.

per Pfund 120 Pfg.
Beſonders empfehlenswert:

Große Schollen zum Kochen und VBacken.
Als Saiſon-Delikateſſe empfehlen wir in hochfeinſter, ſchmack

Qualität:
Matjes-Heringe, p. Stück 15, 20 u. 30 Pfg.

„„Nordseer Halle
der Peutchen Damptfſscherei-Gerelgchaſt Mriree

Große Ulrichftraßze 58.
Telefon 1275.

kigoſe ſäuoſeteſ Manier- Mötaſ.

n

d e Freitag Sehlaehtefest.Neu! Neu! Zeit. h hein an
öbl. Schlafstelle für 2rer offen Albrechtstr. 12,

durch das
Gewerdegerichts- I. Kaufmann

Cerichts Gever7.

Zugleich ein Ratgeber in gewerbe

lichen Streitigkeiten.

Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.
Preis 1

Jch erkläre hiermit die in
Nr. 45 des Generalanzeiger fürZeitz u. Umg. v. 22. Febr. c. ge

bracht. Ausführ. üb. d hieſ. Kon
ſ: umverein als unrichtig. Eckardt.

T e

Gevund zu Werken zu bleiben,

e wie Wir Ken e Aſen m
Von Minna Kube.

2 n. Preis 1 e2.
Bolksbuchhandluns-

Groß r der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 102. Halle a. 5., Freitag den 3. Mai 1907. 18. Jahr.

h

Deutſcher Reichstag.
42 Sitzung. Dienstag, den 30. April, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Fürſt v. Bül o w, Graf Poſa-

dowsty, Fryr. v. Slengel, Frhr. v. Tſchirſchky,
Dernburg.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des
Etat des Reichskanzlers

und des Auswärtigen Amt s.
Auf Vorſchlag des Praſiden en wird zunächſt die auswär

tige Politik verhandekt. Mit zuv Berarung geſtelln wird
eine Zentrums reſolution auf periodiſche Vorlegung
urkund ſchen Mater als über internationale Politik und eine
freiſinnige Reſorution über die Herbeiführung internauonaler
Abmachungen berr. Vereinheitlichung des Wechſelrechts.Abg. Frhr. v. Hertſing (Zentt,J: Ich weiß nicht, ob die
im vorigen Jahre zum Ausdruck gerangie Befriedigung über die
Konferenz von Aigeciras noch jortbeneyt. In
Frankreich wird vielfach Marokto als Ausgleichsobjekt für die
Bagdadvahn betrachtet. Jch kann einen ſolchen Zuſammenhang
micht anertennen. Die Gefahr der ſog. Einkreiſungspolitit
des Königs von England ſoll man denn doch wicht überrreiben.
Allerdings wird in der ſranzöſiſchen Preſſe vie zach angedeutet,
daß die neuen Gruppierungen ſich gegen Deutſchland richten
würden. Deiſchland hat aber nie die Weltherrſchaſtsgelüſte
g. die de franzöſiſche Preſſe ihm unter chiebt Die ſran
zöſiſch engliſche Entente bedeutet kleine Geſährdung des Friedens.
Die Verſtändigung Englands mit Rußland über Zentralaſien ge-
fährdet meines Erachtens keine deut chen Jntereſſen. Auch in
der engliſch- japaniſchen Verſtändigung liegt trotz der in Japan
gegenwärtig herrſchenden Verſtimmung ke ne Geſahr. Auf die
ſpaniſch engliſche und die engliſch ikalieniſche Monarchen-
zuſammenkunft, wie überhaupt auf Monarchenzuſammnenkünſte,
ſoll man kein zu großes Gewicht legen. (Sehr richtig!) Die
mangelnde Jntereſſenharmonie hindert das Zuſtande ommeneiner geſchloſſenen Machtephalanx gegen Deutſchland Jch be-
ſtreite es, daß wir mit einer dauernden Feindſchaft Englands
und Fvankreichs rechnen müſſen. Jn England beſtimmt noch
weniger als n Deutſchland die Neigung eines einze nen die
auswärtige Politik. Meine Sympathie für Frankreich geht
nicht ſo weit wie die der äußerſten Linken, aber ich halte das
franzöſiſche Volk für friedlich. Da an eine volle Abrüſtung
niemwnd denkt, ſo hal die Diskuſſion über die Abrüſtung nur
akademiſchen Wert, und Deutſchland dient nur dem Frieden,
wenn es ſich gar nicht daran (Sehr richtig! im Ztr.,
rechts und bei den Natl.) Wohl das ganze Haus wünſcht
eine ruhige, konſequente, friedliche Politik, aber auch die Ver-
meidung des Scheines als wünſchen wir das aus einem Ge-

der Schwäche. (Lebh. Beifall rechts, im Zentr. und bei
en Liberalen
Abg. Winckler (vonſ ſpricht ſich in langen Ausführungen

weſentlich im Sime des Vorredners aus, und wendet ſich
gegen die Abrüſtung Beifall rechts.

Abg. Baſſermann (natl.) ſtimmt zunächſt der re
lution auf periodiſche Vorlegung urkund ichen Materiws zu.
Wir freuen uns, daß Deuſch.and in Marokko für wirtſchaftliche
Unternehmungen eine offene Tür findet. Wir wünſchen, daß
die freundſchaftlichen Beziehungen zu Amerika zu einem Handels
vertrag führen werden (Sehr richiig! bei den Nail.) Auf der
Haager Konſerenz dürfen wir unſere nationalen Kntereſſen nicht
den an ſich berechtigten humanen Erwägungen opſern. So
können wir z. B. nicht auf die Seemnen verzichten. (Sehr
wahr! bei den Natl.) Wir freuen uns über die Erklärungen
des Kriegsamwiſters, daß die Armee kregsfertig iſt Das wird
im Aus ande Beachtung inden, ebenſo wie die bedeutſame Ver-
ſicherun des Abg. Nosle, daß die Sozialdemokratie in der
Beurteilung eines Angriffskrieges gegen Deutſch and mit uns
einig iſt. Dieſe Erklärung wird die Jlluſion zerſtören, als ob
im Fall eines Krieges bei uns innere Unruhen entſteſen wür-
den. För das Maß unſerer Rüſtungen müſſen ausſchließ-
lich und allein unſere nationgfen Lebensintereſſen maßgebend
ſen. (Sehr richtigl bei den Natl Eng ands Land und See-
rüſtungen chmecken auch wicht gerade nach perſ Wohl
iſt das franzöſiſche Vor friedlich; aber daß das MiniſteriumClemenctg mit Mißerauen betrachtet werden muß hat gerade
die ſogigl demokratiſche Preſſe Deutſchlands zuerſt hervorgerufen.
Die Exiſtenz und die Gefahren e ner Einkreiſung ſind von der
ganzen denttſchen Preſſe, einſchließlich des Vorwärts, hervor-
ehoben worden. Die Soz a' demokratie ſieht die Urſache aus-

ſchließlich in den Feh ern imſerer internationalen Po itik Wir
leugnen dieſe Fehler nicht; aber die eigentliche Urſache iſt darin
zu ſuchen daß man anderswo inſere wirtſchaftliche und po'i-
kiſche Machtentwicklung mißgünſtig betrachtet. Un ere Flotte iſt
keine Droh rn gegen England, ſondern notwendig zum Schin
unſerer Kolonien und Küſten. Auch wir begrüßen jede An-
näherung unter den Völkern. Wir wollen eine ruhige, von un
verantwortl ichen Einflüſſen freie Politik eine Politik der Tat
ſachen und micht der großen Worte. keine Politi“' der Tele-
granme (Heiter e t.) Jſt eine J'o'er ne unverme dch. ſo
wollen wir ſie ſto'z ertragen. Zu erwöägen iſt. ob ſich wicht
eine Erweiterung des Kreiſes einpfiehlt, aus we'chem umſere
Diplomaten genommen werden Vor allem aber muß unſer
Heer tüchtig ſein Halten wir das Puſver trocken und das
Schwert ſcharſ, das iſt die beſte Friedenspolitik. (Bravo! bei
den Natl.)

Abg. Fürſt- Herzog v. Hatzfeld Drachenberg (Np.): Die Lei
tung unſerer auswärtigen Politik liegt in dewährten Händen
(Bravo! rechts Na na! bei den Soz.) Es ſind Hinterireppen
leute, Mau würfe, die den oberſten Lei er unſerer nern ionag
len Politik angreifen. Jm übrigen wünſchen auch wir die Er-
weiterumg des diplomatiſchen Kreiſes (Seyr richtig lin s.)
Namentlich müſſen die Dip omaten beſſer wirtſchaftlich ausge
bildet werden. (Sehr wahr! links.) Die Mißgunſt, mit der
man unſern wirtſchaftlichen Aufſchwung betrachtet iſt die Ur-
ſache der Mißſtimmung gegen uns. Wir ſind ſriedlich, wir
denken an keinen neuen Landerwerb, wir bedrohen niemand.
Aber wir müſſen gerüſtet ſein, um eventl auch den Anſturm
einer Koglition beſtehen zu können Den h Boden
der Abrüſtungsfrage die nur zu neuen Verwicklungen führen
könnte, wollen wir nicht beſchreiten Wir müſſen uns von
jeder Nervoſität fernhalten (Brovo! rechts.)

Abg. Dr Wiemer (Frſ. Vpt.) wünſcht ſtärkere Teilnahme
des Par amentes an der internationa en Politik, ſowie eine
Blutguſſriſchung der Diplomatie, konſtatiert die Ex ſtenz einer
Ein re fung Deuſſchlands, warnt aber vor Geſpenſter' eherei.
Jn Englands Abrüſtungsvorſchlag ſehen wir, keinen gegen
Deutſchland gerichteten Akt. Wir wünſchen, daß die Haager
Konferenz die inſernalionalen Schiedsgerichte weiter ausbauen
möge Nicht aber kann eine internationale Konſerenz die
Höchſtgrenze um erer Kriegsrüſtungen feſtſetzen. Auf alle Fälle
müſſen wir gerüſtet ſein. (Lebh. Beifall bei den Freiſ.)

Reichskanzler Fürſt Vülow: Von allen Seiten iſt die Haa-
ger Konferenz erwähnt worden Der Vorſchlag zu dieſer Kon
ferenz iſt von dem Präſidenten der Vereinigien S aaten aus
egangen; das eingehende Programm, das die S derMühe gefunden hat, entſpringt der Anregung der ruſſiſchen

Regierung. Nach dieſem Programm ſoll die zweite HaagerKonſerenz die Beſtimmungen über die Schiedsſprechung, über

den Landkrieg, über die Anwendung der Genſer Konvention
auf den Seekrieg, die Verbeſſerung und Ergänzung des See
kriegsrechts weiter gusbauen. Außerhalb dieſes Programms
haben ſich die Mächte auch mit der Frage eines Stillſtandesoder einer Verminderung der Rüſtungen heſchajtigt. Die Er-

örterungen haben aber visher noch nicht zur Formul erung
eines beſtimmten Vorſchlags geführt. England und Spanien
wünſchen die Frage auf der Haager Konferenz zur Diskuſſion
zu ſtellen. Jch billige die Motive der Verſechter der Ab
rüſtungsidee. Es fragt ſich aber nur, ob die Erörterung der
Frage auf der Konferenz ein geeignetes Mittel iſt, um der
Verwirklichung des Friedensgedankens näher zu kommen. So-
lange nicht einmal ſichere Hoffnung auf eine befriedigende Lö-ſung dieſer Frage, auf die Moglichteit ihrer praktiſchen Durch-

führung beſteht, vermag ich mir von ihrer Erör erung auf
dieſer Konferenz nichts zu ver prechen. Jm Gegenteil iſt zu
befürchten daß durch die Berührung der widerſtrebenden
Jnereſſen eine zweckwidrige Wirkung eintritt. (Sehr richtig!
rechts und b. d Liberalen.) Schon die Ausſicht auf eine
Behandlung dieſer Frage kann keine beruhigende Wirkung auf
die inſernationale Lage ausüben. (Sehr richtigl) Wir gehen
nicht ſoweit, deshalb die Beteiligung an der Konferenz abzu-
lehnen, aber wir wollen die Mäch e die ſich einen Erfolg von
der Diskuſſion verſprechen, dieſe Diskuſſion allein führen laſſen.
(Lebh. Zuſtimmung rechts und b. d. Liberalen.) Jch halte
die Befürchtung für unangemeſſen, daß unſere Zurückhaltung
in dieſer Spez alfrage uns in den Ruf eitler Kriegsluſt oder
militäriſchen Ehrgeizes bringen kann. Man darf bei der Ver
ſolgung idealer Zwecke die Realität nicht aus den Augen
laſſen. Das hat neulich auch ein ſozialdemokrat ſches Blatt
anerkannt. Spät kommt ihr, doch ihr kommt! (Heitorkeit.)

Der Grundſaßz, daß die Kriegsbereitſchaft die beſte Friedens
gewähr iſt, hat ſich in den Jahrzehnten bewähr:, in denen
wir trohß der gegen uns herrſchenden Mißgunſt von niemand
angegriffen ſind noch jemand angegriffen haben.

Jch habe es für das beſte gehaten, mit ganz oſſener Karte
zu ſpielen und zu erklären daß wir uns an der, wenn nicht
bedenklichen, ſo doch durchaus unpraktiſchen Erörterung nicht
beteirigen werden. Wir ſind aber gern bereit, wenn etwas
Praktiſches aus den Diskuſſionen der andern Mächte über dieſe
Frage herauskommen ſolle, dieſes Reſultat zu eröriern. Jch
ſtelle mit Genugtuung und Dankbarkeit ſeſt, daß die eben ent-
wickelten Geſichtspunkte ſich im weſentlichen mit den Ausfüh-
rungen der Vertreter aller bürgerlichen Parteien decken. Auf
dieſe Einmütigkeit geſtützt, wird Deuſchland auf der Haager
Konferenz durch ſein tatſächliches Verhalten beweiſen, daß es
alle den Frieden, die Ziviliſa ion und die Menſchlichkeit prak-
tiſch fördernden Fragen aufrichtig zu unterſtützen bereit iſt.
(Lebh VBeifall.)

Ueber den Antrag Hompeſch wird ſich noch der Staats
ſekrekär äußern. Jch hatte den Wunſch des Reichslags, über
die auswärtige Politik unterrichtet zu ſein, für durchaus be-
rechtigt. Jch bin auch ſteis bemüht geweſen, dieſom WunſcheRechnung zu tragen. Heiterkeit b. t Soz.) Selbſt feind
liche Blätter haben mir oft Anerkennung über mein Verhalten
in dieſem Punke gezollt. Die r on ſtellt aber Forde-
rungen, die auch im rein demokratiſchen oder z parlamentariſchen Staaten nicht aufgeſtelli oder gar cgfuß Worbet ſind.

Das öffentliche Wohl muß unter allen Umſtänden obenan
derer und mein Verhalten in den einzelnen Fällen beſtimmen.

isweilen kann die Flucht in die Oefſentlichkeit geboten ſein,
bisweilen das Gegenteil. Der Abg Baſſermann hat ſich ge
freut, daß die Periode der vielen Reden nach und nach über-
wunden worden ſei. (Heiterkeit.) Jch leite nicht alle Anſich-
ten des Abg. Baſſermann über unſere internationale Lage,
wohl aber ſeine Anſicht über die Nachteile des vielen Redens.
(Herterkeit Jtalien iſt von vielen Seiten nur noch als un
ſicherer Teilnehmer am Dreibund belrachtet worden. Jch bin
überzeugt, daß die Ausführungen über die e r in
Gaeta vielfach den Charakier unberechtigter Nervoſität tragen.
Das ſeit angem beſtehende freundſchaftliche Verhältnis zwi-
chen Jtalien und England iſt dem Dreibund nicht ſchädlich
ondern nützlich Die Vorgänge in Marokko geben keinen An
aß ſo Argwohn. Deutſchland verfolgt in Marokko nur wirt-
ſchaf'liche Ziele.

Wie ich auf ein allmähliches Verſchwinden des Mißtrauens
l Deutſchen und Franzoſen hoffe, ſo exiſtieren auch
zwiſchen uns und England keine Streitfragen die die von
den beſonnenen Elementen beider Länder un erſtützten freund-
lichen Beziehungen ſtören könnten (Vielfaches Bravo!) Nach
den übereinſtimmenden Erklärungen beider Kontrahen en ge-
rährten die ruſſiſch engliſchen Abmachungen über Perſien, Tibet
und Afgbaniſtan in keiner Weiſe unſere dortigen rein und
ausſch eßlich wirtſchaftlichen Jntereſſen. Jch bin immer der
Meinung geweſen daß wir den Gegenſatz zwiſchen Walfiſch
und Eſefant nicht als unabänderlichen Faktor in die politiſche
Rechnung einſtellen können. Eine ruhige eſte und mittige Be
urteilung der Lage iſt noch lange kenne Schönfärberei. (Viel-
faches Sehr wahr!) Gewiß ſind wir von Schwierig' eiten und
Gefahren umgeben Um ſolchen Schw'erigkeiten und Gefahren
zu begegnen haben wir Ruhe Se bſtbewußtſein und Ver-
frauen in die Naſion nötig. Beifall rechts im Zentrum und
b. d Natl.) Seien wir nicht ängſtlich, wenn En'enten ab
geſchloſſen werden üher Dinge die uns nicht unmittelbar be-
rühren Wer werden die Schwierigkeiten um ſo eher um 19
ſicherer überwinden. je mehr wir unſern Frieden und unſere
Weltſtellung durch Aufhietung aller Kräfte im Jnnoren zu
waren und wenn notwendig einmütig zu ver'eidigen uns
entſchivſſen zeigen. (Lebh. Beifall beim Block und beim
Zentrum

Abg v. Vollmar (Soz Jch habe ſchon früher auf die
geradezu würdelo e und be chämende Art und Weiſe binge
wieſen wie man den Reichs ag unorientiert über die auswär
tige Portik läßt. Die Weißbücher, die vorgelegt zu haben
der Reichskanzler ſich rühinſe, waren danagch. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Die Regierung muß mit dem Verſteckſpielen in
dieſen Dingen ein Ende machen. Mit der bloßen Annahme
des An rages Hompeſch iſt nicht geholſen, wenn nicht ein feſter
Wille dahinter ſteckt. (Zuſtimmung b. d. Soz.) Die Schwarz-
ma ere,, wie ſie jetzt gerade von Kreiſen berrieben wird, die
ſonſt gewohnheitsmäßig der Regierung Beifall zollien erweckt
den Verdacht, daß ſie bedenk ichen militäriſchen Forderungen
Vorſchub leiſten und naive Gemüter für dieſe Forderungen ge-
neigi machen ſollen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir leugnen
im übrigen keineswegs die Unbehaglichkeit und den Ernſt der
Lage. Ausnahmsweiſe können wir dem Reichskanzler einmal
Recht geben: Es herrſcht in der Oeffentlicheit eine auffallende
Nervoſität und ungeheuerliche Senſationsmacherei. Aber dies
allgemeine Unbehagen iſt eben eine notwendige Folge der un-
au hörlichen Rüſtungen. Sehr wahr! b. Soz Unſere
auswärtige Politik iſt ſo ziemlich von der Preſſe aller Papv eien
als eine recht ſchlechte beurteilt worden, die jeder Einheitlich-
deit, jedes Zie bewußtieins, jeder Stetfigkeit enſbehrt. (Sehr
wahr! 6. d. Sog Hier war viel von einer Politik der
Reden und großen Worte die Rede Jch gebe ohne weiteres
zu, daß viele Worte, die man ſo oft gehört hat, ſchlimmer

aus geſehen haben als ſie gemeint geweſen ſind. Das Unglück
iſt nur, daß man ſie im Auslande ernſter nimmt als in Deu ſchland ſelbſt. (Lebh. Sehr richtigl b. d Soz.) Kein ernſtha
ter Ausländer zweifelt an der Friedens(iebe des deutſchen Vol-
kes. Aber man vermißt auch bei uns wohlgeſinnten Leuten
eine Be dagegen, daß an irgend einem ſchvachen Tage
egen den Willen des deutſchen Volles eine Kriegserklärung
mmen könnte. Es iſt das bei uns herrſchende perſön-

liche Regiment, das auf die demotratiſchen umd parla-
mentariſchen Länder, um die es ſich hier handelt, nuvwv ab-
ſtoßend wirken kann. Jn derſelben Richtung wirkt im Aus-
lande die Erkenntnis, daß en großer Teil des deſſen Voll
kes umer einem ſozialen po iniſchem Drucke ſieht. See wahr!
b. d. Soz.) Nebenvei bemerkt, Herr Baſſermann irrt ſich,
wenn er die neuliche Erklärung meines Par eigenoſten Neskfe
als etwas Nagelneues betrachtet. Seit Jahrgehmen haben wir
wiederholt Erklärungen in dieſem Sinne abgegeben (Sedr
wahr! b. d. Soz.) Es gibt aber Leme, die entweder nicht
hören können oder nicht hören wollen.

weifellos befindet ſich Deutſchland in einer moraga-
liſchen Jſolierung, von der die diplomatiſche nur
die Folge iſt. Wir haben dieſe Jſorierung ſtets vorausgeſagt
und können daher nur lächeln, wenn man ſeht den König von
England als den teufliſchen Zauberkünſtler hinſtelt, der auf
de Einkreiſung Deutſchands ausgeht. Wir haben auf die
drohende Jſolierung hingewieſen, als der Reichskanzler alles
im roſigen Lichte ſah und hier erklärie, daß das ngöſifch
engliſche Uebereinkommen mit Marokko Deutſchlands Intereſſen
überhaupt nicht berührt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Jſo-
lierung iſt die Folge jener perſönlichen Politik, die nicht nur
eine ausnahmsweiſe fehlerhafte geweſen iſt, ſondern eine un-
unterbrochene Kette von lauter Fehlern (Lachen rechts und
im Zentr., Zuſtimmung b. d. Soz.) Es iſt mir z neu,
daß auf einmal die Mehrheit des Hauſes dieſe Anſiche nicht
teilt. Die bis vor kurzem noch von Nationalliberalen, Kon-

Reichsverbänd ern zum Ausdruck gebracht wurde.
ie ſcheinen ein kurzes Gedärm zu haben. Her erteit.)
Ein Teil der deutſchen Preſſe hat ſich ſo unſinnig chau-

viniſtiſch gebärdet, wie die verüchtigte engliſche Jingopreſſe
Maniſt ſogar vor Färſchungen nicht zurückgeſchreckt, und hat
Worte und Aeußerungen Cemencegus den verteidigen
wir übrigens kenne Urſache haben des Königs von Jtarien
uſw. verdreht. Hier hat Herr Baſſermann leidlich gemäßigt
gejprochen, aber n ſeiner Magdeburger Rede hat er Frank
veich, England und Jtalien heftig angegriffen. Man darf
auch die öſſentliche Meinung Jtaliens nicht nach dem Mai-
länder „Secolo“ veureilen, der mit ſeiner ausge prochenen
dreibund feindlichen Richtung in Jtalien ziemlich iſollert ſteht.
Herr Baſſermann ſollte lieber nicht von der Nervoſiät aus-
ländiſcher Politiker ſprechen; denn wer im Glashauſe ſützt, darf
nicht mit Steinen werſen. Heiterkeit b. d. Soz.) Herr Sem-
ler hat ſein Jnterpew mit dem Redakteur des Petit PVariſien
n internationalen Verhetzungen das äußerſte geleiſtet. Unſeres
rachtens gibt es nichts den Jniereſſenten Deutſchlands und

der Welt ſchädlicheres als dergeſtact Oel ins Feier zu gießen
und mit leichter Zunge über die Schrecken des Krieges zu
veden. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Sog.)

Was die Haager Konferenz betrrifft, ſo iſt unſereAnſicht, daß die Nichtbete ligung Deutſchlands an der Be-
ratung der Abrüſtungsfrage politiſch und taktiſch der gwößte
Fehler war. (Leoh. Sehr richtig! o. d. Soz. t der
annahme arbeitet man gerade don Leuten in die Hände,
welche Deutſchiand als den internationa. en Störenrried hin-
ger ſich bemühen. Jch möchee auch darauf himveiſen, daß

e Schlußakte der erſten Haager Konferenz, in der die Be
ſchränkung der Militärraſten ars höchſt wünſchenswert bezeich-
nei iſt, die Zuſtimmung Deutſchlands gefunden hat. (Zujnm-
mung b. d. Soz.) Gerade die Bereiligung an der Verhand
lung wäre das beſte Mitter, die Aufrichtigkeit Englards zu
rüſen Wir wünſchen und verrangen daher da Deutſchland

nicht nur an der Haager Konferenz ſondern auch am der
Abrüſtungsfrage berei igt. Wir wünſchen das, obwoh wir
nicht ſoiche Optimiſten ſind, daß wir von der Kon erenz irgend
e was Erhebliches erwarten. Die Spannung zwiſchen Deutſch
land und Frankreich laſtet ſeit Jahrzehnten auf Europa. Die
Maſſe veider Völker iſt friedlich, das hat neurich ſogar die
Kreuzzei ung anerkannt. Um ſo ſch. immer iſt es, daß man vor
wei Jahren die ſchöne Ge egenheit verpaßt hai, die auf Ver

zwiſchen zwei großen Kulturnationen gerichtete Be
wegung zu fördern. Das hartnäckige Feſthalten an einer
bloßen Formfrage hat zu dem wunderſamen Erfolg von Alge-
ciras geführt. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Kriegsreden hier
im Hauſe und außerhalb ſchüren das alte Miß rauen imd er
ſchweren das Werk der Friedensfreunde, in erſter Linie der
Soz aldemoiraten die von Narren und
lands'os hingeſtellt werden, wie es auch bei uns geſchieht.
(Lobh. Zuſtimmung b. d. Sogz.) Wir verlangen Frankreich
und andern Mächten gegenüber eine rubige, ſtete, freundliche
Politik, wir verangen Schonung der Gefühle andeter, we wir
die Schonung unſerer eigenen nationalen Gefühle ver angen.
Eine Volitik der aufrſchtigen Annäherung werd der kultuvellen
Entwicklung beider Völker ungeahnte Anſtöße geben. (Lebh.
Beifall b. d Soz.)

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Wiriſch. Vag.): Die
Soz aldemokratie hat ſich nach den Wahlen in nationaler Be-
zie, ung gebeſſert. Hoffentlich hält dieſe Beſſerung an. Das
deuſſche Volk kann einem Kriege mit Ruhe entgegen ehen.

Abg. Schraver (Frſ. Vv.) wünſcht daß die Verrre er Deutſch
ſands auf der Haoger Kon'erenz mit aller Energie für den
Ausbau der Schiedsgerichte wirken. Der Reichstag iſt darüber
einig: wir wollen Ruhe, und wenn es nötig iſt, Uns wehren.
(Bravo! links.)

Abg. Zimmermann (Ant) bofft, daß in der auswärtigen
Politik künftig weniger auf Reden, als auf Taten Wert gelegt
werden möge

Ahg Dr. Semler (natl.): Es war mein Recht, zu dem
franzöſiſchen Jnterviewer offen auszuſprechen, was ich dachte,
Jch hätte ja auch ganz ſchweigen können. (Lebh. Sehr richtig!
und Heiterkeit auf allen Seiten.) Der Vorwurf, daß ich auf
regend geſprochen hätte, kann man aus meinen Worten nicht
heraushören. Der Wunſch nach Frieden war der Vater me ner
Worte.

Abg. v. Vollmar (Soz.): Herr Dr. Semler man nicht die
Tendenz gehabt haben aufzureizen, aber jeder wird zugeben
daß tatſäch ich ſeine Worte in Frankreich aufreizend empfunden
werden mußfen. (Zuſtimmilng.)

Damit ſchließt die Beſprechung über die aus wärtige
Politik.

Schluß 6 Uhr.
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Direktion M. Richards.
Freitag den 3. Mai 1907:

222. Abonnements- Vorſtellung.
2. Viertel. Umtauſchkart. giltig.

Novität! Novität!Zum J. Male:

Kinder.
Gymnaſiaſten-Komödie

in 4 Akten von Robert Miſch.
Anf. 75 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Sonnabend den 4. Mai 1907:
S. Sonder- Vorſtellung zu

ermäßigten Preiſen bei
gänzlich aufgehob. Abonn.

Letztes Auftreten des FräuleinHermine Hollmann und
Wilhelm Dohme.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten

von Wilheim Meyer-FFörſter.

ſApoſſo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Gagthiel des Hamburger Metropol-Thedters“
DOir. Ernau Kwald.

Xit Georg Gau
dem W beſten Excentric-Komiker des Varietes. Da

Zum ersten Male
„Die Bade- Engel von Ostende

z Große Burleske mit Geſang und Tanz in 2 Bildern.S xt und Muſik von Ernau Ewa d.Erſtes Vig Jm Hotel „Zur Seeroſe“.
Zweites Bild Am Strande von Oſtende.
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Mn v on Lehär.

S kisch- Rotelettes
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Herren-Rock- u. Braut- Aenge,
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reicende Neuheiten,

1000 Hosen u. Westen,
feinſte Wodemnuſter.

r Ein Verſuch ergeng R.und führt zu dauernder Kundſchaft.Ernst Kenner

8, 9, 10 M.,

Markipiatz 14.

Dresdner
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xind

malzreich, wohlschmeckend
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1 Morgen Freitages K. Köehlor,
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Verlag und für die Inſerate veran

g e

e e Die r
S Panzer.

II
Sportwagen

vorj. Muſter

Sportwageneleg. Einſitz., a „Naether“

Kinderwagen
eleg. Formen

Garten-Figuren
enorm billig. W

Ulrlehstrasse 54.
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Acſer
Brennabor
Maumann

(Germnanin)

Saale
II. Sclrönimg,

Reparatur-Werkstatt für alle Fakrikate.

fahrräcker
halte in reicher Auswahl zu soliden Preisen

bestens empfonlen.

Gr. Steinstrasse 69.

E FriſchfürFreitagfrüh:
fetter Cahlidu ohn Kopf e 204

M la. Seelachs ohne Kopf W 25
fetter Jchellfisch ohne Kopf T 30

W 30

tüttel-Scheiliisch
kleine Schelltfische

f. Rotzunge aroß W 70
Kleine Bratschollen W 25

hotelette K 45
ft. Matjes- Heringe St. 15 u. 20

K 35
W 25

ſog ger Spick- üule, Ktörleisch.
Seehaen, Speck- ungern

echte Meler Bäckuge und Sproften,
Strohbücklinge 10 Stück 30

H. RickNachf.
Telephon 2307.

Heere 9. och
benogenschaft Ulltas

E. G. m. b. H. Naumburg a. S.
Unſeren verehrten Mitgliedern

zur gefl. Nachricht, daß wir vonheute ab, unſere Fleiſch und
Wurſtwaren eigener Haus-
ans wie folgt ermäßigt
haben
Brutenkleisch Canm u weleth

S Bratenkleisch cm Zu

I Salzrippen Bio c
eines weises Fett Bfd. 80 4
reiner Vurstkett vVid. 60

S Sehmer Pfd. 70 4
fr. Rot- u. Leherwurst vfd.80

W el. v 9 Pfd. 90Ahne Pfd. 60 4
Wir bitten dieſe billige Offerte

e fleißig zu berückſichtigen.

Der Vorstand

We
Erstklassiges Fubrikut.

Bor rVertreter
J Arthur Zänglein,

Zeitz, Zrühl.
broyse Reparatur-Werkstatt.

Kleine Preise.

Zeitz, N kolaiſtraße 6.
—DZTIJZAZI

unserer

S servicen eingetrotkfen.

handen.
Küche wie:
und vieles andere,

Gemüsetonnen-Etagèeren,

für die im Nonat Maf o zuhl-
reich stattündenden Hochzeiten halten wir unser grosses Lager in nützlichen
und praktischen Gegenständen zu HochzeitsgeschenKen bestens empfohlen. In

Luxuswaren- Abteilung sind prachtvolle Sortimente in
aufsätzen, Schafen, Kuchenkörben, Cakesdosen, Kaſſee- und Tee

Waſel-

Reizende Nippsachen und Wanddekorationen,

Leipzigerstr. 90.

ferner salontisehechen aus Kunstguss oder Holz sind in grosser Auswahl vor-
Als praktische Geschenke empfehlen wir besonders schöne Sachen für die

Wirtnchaftswazgen, Gask ocher
sowie unsere grosse Auswahl in Porzellan, Kaffee- und

Tafelservicen, in Wein- und Biergläsern ete. etc.
nicht gelallende Waren gegen andere um und geben auf unsere so niedrigen Preſse
noch 5 Prozent in Marken der Rabatt-Spar-Vereine.

C. f. Ritter,
Wir tauschen gern

Halle a. S.,

Kränzchen des
Alle Mitglieder und deren

Maifeier. Ostertfeld. Maifeier.

Sonntag den 5. Mai, nachm. 3 Uhr in Schleinitz
gr. öffentliche Volksverſammlung.

Die Bedeutung des 1. Mai.
Von abends 7 Uhr an:

Soziald. Vereins.
Angehörige ſowie Jnhaber von

Einladungskarten ſind hierzu freundlichſt eingeladen
Der Vorntand.

Kentung!

Verkaure,

à Pfd. 60 Pf., Gehacktes à
Kochen à Pfd. 60 65 Pf.,

wurst 59 Pfd.

Rufgepasst!
Kuhn's Wurstfahrik t wieder aufgemacht.

um mit meinen großen
ff. Schlackwurst u. Salaml à Pfd. 1 Mk., Schwelnebauch

P. Kuhn, Fleischermeister,

Kehtung!

Vorräten etwas zu räumen:

Pfd. 70 Pf., Rindfleiseh zum
Rot-, Leber- und Schwariten-

kreitag Schlachtefest

b. borig alſtraße 2.
ff. friſche Wurſt, Pfd. 80 Pf.

Freita 9
Schlachtefeſt.

J. Rause,Advokatenw. 30

Freitag
Schlachtefeſt.
Vr. Feters,4 Blumentalſtr.27.

Freitag
Schlachtefeſt.

B. Tacheruiltz,
Martinſtraße 8.

Heute Schlachtefeſt.
Ottomur Trabert,

Sangerhauſen,
Töpt ers berg g 29.

eute Don anerstagSchlachtefeſt.

P. Gronse, Zeitz,
Peſt alozziſtraße 11.

Jeden Freitag
e ſt.

M. Kransv,
Schwetſchkeſtraße 28.

ſſ Wurſl Pfd. 80 D. Rab. Mark.

Jeden Freitae
W. Rudolpht Unterplan 7

für 3 Mk. ujw.
Olearingatrasse I.

Morgen Freitag
gr. Schlachtefeſt.
O. Rurgharest.

Bernburgerſtr. 14.
Freitag:

Wilh. Nagol,
Glauchaerſtratze 28.

zu jeder Gelegenheit, Anſichts-
karten, Künſtlerkarten c. ſowie

Büchern empfiehlt zu billigen
Preiſen

Keil,

am Butter-Ma kt.

Schlachtefeſt.

bratulationskarten!!

aroße Auswahl in intereſſanten

Lisbein
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſtr.

ſencels
With Soda

n. cIvdlehoſt e
Weiss e Wasch

Kräftigen bürwerl. Mittawstisch
zu 40 Pf. empfiehlt

Reataurans z. Tanuhänsor,
Rögerstr. Ecko Marlfonstr.

füpeſen
kauft man Wie bekannt

vwällig und Kuntt vei
Hermann Pichof,

Tel. 2120. Gr. Klausstr.
Muster überalihin franko.

Alle Reparaturen von Glaser-
arbelton sowle Einrahwen von
Bildern werden billig und gut
sogar FrngtKlare, bzrer

ZToitre, Naumburgerstr. 5.

Bimix. mineWurst-Offerte.
Rot, Leber- n. Schwartenwurft
Pfund 65 5 Pfund 3ßest. zum Tannnäuger,

Röserstrasse 4, Ecke Marienst

Schneicdew,
x gute Rockarbeiter
X finden dauernde Beſchäftigung
X bei Alb. Drechsltor Vaent.,

Poststrasse 21.

Tüchtige Former
bei gutem Wochenlohn, ür
dauernde Beſchäftigung ſofort
geſucht.

kixenglesgerei

Erwinnof Ellenhurg.
h

kisenbahn-

Kursbüoher

Sommer 1907.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 424

wortlich: A ug uſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdruckerei (G. G. m. b. H) Halle a, S.
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Maigedicht.
ieder taucht ein Maientag
Aus des Winters Tiefen,

Lockt ein heller Amſelſchlag
Alle, die noch ſchliefen.
Wieder ſteht das goldne Licht
Hoch im Heiligtume
Aus der Dornenhecke bricht
Eine Roſenblume.

Maientag und Maienfeft!
Unſre Klagen ſchweigen.
Anſre ſtolze Sehnſucht läßt
Jhre Banner ſteigen:
Jhre Tauben fliegen aus,
Jhre Knoſpen ſpringen
Kirſchen blühn um jedes Haus,
Und die Glocken klingen,

Nicht im morſchen Kirchenturm;
Tief in Volkes Herzen
Wogt ein ganzer Glockenfſturm,
Läutet Luſt und Schmerzen.
Nicht vergangne große Zeit
Kündet unſre Feier:
Von der Zukunft Herrlichkeit
Heben wir den Schleier.

Unſre Ernten ſchauen wir,
Reife goldne Felder,
Stolzer Stämme Früchtezier,
Schattenkühle Wälder.
Hunde nicht, die duckend ſich,
Scheu am Boden ſchleichen:
Menſchen, welche brüderlich
Sich die Hände reichen.

Von den Höhen ringsherum
Will ein Echo klingen;
Tönend wird, was taub und ſtumm,
Lahmen wachſen Schwingen.
Blinde Augen werden wach,
Schaun in blaue Weiten,
Sehn den großen Frühlingstag
Durch die Lande ſchreiten.

Maienfeſt und Maienluſtl!
Axt und Hammer ruhen
And der Alltag, ſchwarz berußt,
Geht in ſeidnen Schuhen.
Jn den letzten Sklavenkrieg,
Jn der Tiefe Qualen,
Wirft der Zukunft Sonnenſieg
Seine erſten Strahlen.

Clara Mäller-Jahnke
c

W
52 Kapitän Dodero.

Novelle von Giulio Barili,
(Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von Ernſt Däumig.)
Nur einer von ihnen trug um die Lenden einen Streifen

farbigen DSkoſfes und zwei goldene Ringe am oberen Teile der
Arme. Eine eigenartige blaue Zeichnung, die offenbar ein
menſchliches von vielen Strahlen tengebenes Geſicht darſtellen
follte, ſchmückte ſeine breite Bruſt. Es war das das Sinnbild
der Sonne, und der alſo bemalte Mann war der Kön g

Bitte, wohl zu begachlen! En König,
zekinnpte Keke, um inbekannle, dem Meere entſtiegene Men-
ſchen zu innern gerudte! Hier bei uns würde der König
ſeine Miniſter mit dem Empſange ſolcher Vagabunden beauſ-
iragen; die Miniſter würden
präſidenten über

der ſich um ums

den Auftrag einem Regierungs-

alle Jnſtanzen der buregukratiſchen Stufenleiter paſſiert hat,
einen Gendarmerie-Wachtmeiſter zur Rekognosgierung ausge-
ſandt haben. Dort auf Ocuenacati wurde ein ſolch kompkli
zierter amtlicher Apparat nicht aufgeboten; dort bejehligte der
König dos ganze Heer und gleichzeitig die einzelne Paiwuilke,
verwaltete die Rechtspſtege und ſah die Päſſe nach, ersſfuete
das Parament umd ſchloß die Gefangenen ein; er arbeitete wie
ein Stier und tat ganz recht daran, wenn er für Sechgehn aß.

Wir vier ſtanden wie angewurzelt auf derſelben Stelle; wir
wußten kann noch, wo uns der Kopf ſtand. „Wir ſind ge
liefert,“ dachte ich ber mir, „die Kerle dort freſſen uns mit
Haut und Haaren auf.“

Inzwiſchen fingen jene an, eine Art Lied zu brüllen, das ſo
etwas wie ihre Marſeillaiſe ſein mußte; es war mir aber un
möglich, eine Melodie herarsguhören. De Verdrehungen der

rmitteln und dieſer würde, nachdem der Befehl Aatgen und der Lippen zeigten an, daß ihre Art zu ſingen der



e 70
muſrigen te, aber Sie Wnnen mir ſicher glauben, daß ich
2 Situation keine Vergleiche anſtellte. Jch
merkte nur, daß ſie, je länger ſie ſangen, deſto wilder wurden
ſie ſchwenlten ihre Keulen in der Luſt und ſchleuderten ihre
Lanzen gegen uns.

„Kapitän!“ flüſterte mir einer meiner Leute zitternd zu, „was
el das werden Wollen wir uns, ohne ein Wort zu ſagen,
wnbringen laſſen?“

„Rein, nein! Wartet, ich habe eine Jdee.
Mit dieſen Worten ſetzte ich mich in Bewegung und ging

auf die Wilden zu, die mich voller Neugierde betrachteten.
eine ſchienen ihnen jedenfalls derart der Auf-
merkſamleit wert, daß ſre, un mich recht beobachten zu können,
aßmökſich ihren Geſang eiuftellten.

Auf haſbem Wege machte ich eine tieſe Verbeugung; dann
wandte ich arch nach rechts zu einer Palme und riß einen

ig von derſelben; dieſen ſchwang ich ſo hoch ich nur konnte
meinem Haupte, während ich den Feinden entgegenging.

Dieſe verſtanden das Friedensgzeichen, und ich glaubte in den
ten ihrer bemalten Geſichter ein Ffüchtiges Lächein zu be

Der Mann mit der flammenden Sonne und den golde
Armſpangen trat alsbald acht bis zehn Schritt vor und

auf ſeine Lanze F deren Schaft er kräftig in
geſt hotte, mich einzuſprechen.

verſtand damals drei europäiſche Sprachen, nämlich ita-
öſiſch und engliſch, auch hatte ich noch nicht ganz

ſch von der Schule her vergeſſen; aber die Sprache
in der er mich fragte, war keine von den vieren.

oweniger glaubte ich entnehmen zu können, daß er

n

n

83

i

mich nach unſern Päſſen fragte.
Ja, aber woher welche nehmen Jch fand natürlich keine

An wort, die von ihm hätte verſtanden werden können. Und
ie Pantomime anbetrifft, ſo war ich und bin auch jetzt

großer Künſtler darin; das wenige, was ich davon
heater ſehe, bringt mich zum Einſchlafen. Damals ſreilich

e ich, mit Gebärden zu arbeiten, wie ein alter Tele
Jch erzählte ihm mit Hilfe meiner Geſtikulationen, daß

wir aus Genug kämen, einer wunderſchönen Stadt am Mittel
länd ſchen Meere, wo die Gebäude aus der Erde wachſen; daß
unſer Schiff von den Wellen verſchlungen ſei und unſere Ge
fährien desgleichen; daß wir um Gaſtjreundſchaft bäten und
Koſt und Wohnimg mit imſerer Hände Arbeit bezahlen wollten,
ſintemalen es bei uns mit dem Gelde arg hapere. Kurz und
gut, was ſoll ich Jhnen noch weiter berichten ich er
zählte eine Unmenge von Dingen, hatte aber mit meinem er
lauchten Zuhörer ſchlechten Erfolg; dieſer antwortete mit unge
duſdigen Gebärden und wiederholte mehrmals mit zorniger Be
tonung das Wort „tuera“.

„Tucra, tuera!“ Jn der Sprache von Ocuenacatäi bedeutet
dieſes Wort, wie ich ſpäter erfahren ſollte, ſo viel wie „blöd
ſinnig“.

Ich merkte übrigens damals ſchon, daß das Wort, das vom
ne ſo äcogerlich wiederholt wurde, etwas derartiges bedeuten
mußte.

Jn der Hoffnung, ihn etwas beſänftigen zu können, rief ich
meine Gefährien heran; ich nahm an, daß deren Gebärden ſprache
ihn vielleicht beſſer befried gen könne. Aber das entſetzliche
Aucra“ erſcholl lauter umd öfter als vorher; und de Herren
Wiſden wollten ſich halbtot lachen. Ich gab mich daran, mit
den Fi durch den Bart zu ſtreichen, als ob ich darin einen
neuen Gimfalk au gaben könnte eine Gewohnheit, die ich
W habe, wenn ich in Verlegenheit bin, aber ich fand

S.
Dagegen fanden die Wilſden etwas. Mein Bart erregte ihre

und vor allem die des Königs. Jch trug damals
den Bart ſo lang wie heute, gber er war von einem Blond,
das ſo hell war wie ungeſponnener Flachs; und dieſe Einge
borenen, die ein glattes Kinn oder nur wenige ſchwarze und
bocſige Haare hatten, wunderten ſich über die Maßen über
meinen „caila hapi“ oder „Sonnenbart“, wie ſie ihn nannten.
Der König ließ mir mm eine außerordentliche Ehrung zuteil
werden: er zupfte mehrmals an meinem Barte und hielt die
langen Haare in die Höhe, um bis guf die Wurzeln zu ſehen,
ob er echt oder alſch ſei; und da er die Ueberzeugung erhielt,
de er feſt im Geſicht angewachſen war, wandte er ſich in einer
langen Amſprache, die das Probiem offenbar aufklärte, an ſeine
getreuen Untertanen

Auch der Hund wurde Gegenſtand der Bewunderung der
ſchwarzen Korona. „Punnunqui!“ rieſen ſie; das ſoll „weißes

S evz

Tier“ bedeuten. Aber als Apollo ſich „Punaunqui“ rufen hörte,
fing er an zu knurren; als ich ihn damn zu beruhigen ſuchte,
indem ich ihn mit ſeinem richtigen Namen rief, und der König
ſah, daß mein Wort den Pudel beſän tigte, da geruhte Seine
Majeſtät aller gnädigſt, mehrmals den mythologiſchen Namen
Apollo nachzuſprechen. Dann erteilte er ſeiner Schar einige
Befehle und bedeutete uns, ihm in die Berge zu forgen. Er
22 allein voran und wir in reſpektvoller Entfernung hinter

ſeine Krieger ſchloſſen den Zug.
Während wir ſo mit geſenkten Köpfen dahin ſchritten, tauſch

ten wir leiſe unſere Gedanken aus, die durchaus nicht luſtig
waren. Wohin gehen wir Was für ein Leben oder was für
ein Tod erwartet uns Sollen wir dieſen Rothäuten zur Speiſe
dienen, oder werden wir gezwungen ſein, auf dieſer Jmel git
und gran zu werden, und uns hier fortzupftanzen, indem wir
ein neues Geſchlecht von Menſchen ſchaffen, das weder weiß
noch braun ſein wird Und unſere Heimat Unſere Ver
wandten, unſere Freunde Stellen Sie ſich nur einmal das
troſtloſe Bild vor, das wir vor Augen hatten. Wie konnten
wir, wenn wir am Leben blieben, von dort wegkommen?
Welcher Covk oder welcher Bogairville würde kommen und
die Jnſelgtuppe der „ſieben Todſünden“ entdecken

Ach was, Unſinn! dachte ich ſchließlich, um dieſen peinigen
den Gedanken ein Ende zu machen. Komme, was kommen
mag! Das Kopfzerbrechen hilft ja doch nichts! Und ich gab
mich damn, mir den König näher anzuſehen, der rüſtig den
engen Weg heraufſchritt, der kaum zwiſchen den hohen Bännen
jeden Alters zu erkennen war. Seine Majeſtät waren ſehr gut
gebaut und hatten eine elaſtiſche Haltung. Eine zweite Sonne
auf dem Rücken entſprach der, die ich bei ihm ſchon auf der
Bruſt geſehen hatte, und als ich ſie mir genauer betrachtete,
entdeckte ich, daß ſie nicht aufgemalt, ſondern vielmehr in der
Haut eingeätzt war, wie es die Wilden ſehr häufig tun, ver
mittels einer Operation, die man Tätowieren nennt.

Nach einem überaus beſchwerlichen, zweiſtündigem Marſche
gelangten wir an den Rand einer Hochebene, von wo aus man
einen Ueberblick über eine weite Strecke Land hatte, das in
der Mitte von einem ſchönen Fluſſe durchſchnitten wurde.
Dieſer ſtoß dem Meere in einer Richtung zu, die der, aus derwir kamen, direkt entgegengeſetzt war. Sir hätten, wenn unſer

Boot vor 24 Stunden mehr nach Weſten gefahren wäre, ſicher
lich die Klippen umfahren und an der Mündung dieſes Fluſſes
ohne Verluſt an Menſchenleben landen können. Aber man wird
eben immer erſt klug, wenn das Unglück geſchehen iſt.

Obwohl unſere Gedanken nicht luſtig waren und unſere Stim
mung noch weniger, ſo blieben wir doch hier eine Weile ſtehen,
um das wunderbare Panorama vor uns zu betrachten. Das
Tal war groß, und der Fluß zog ſich wie ein gewundener
Silberſtreifen mm tten durch dieſen rieſigen grünen Teppich. Auf
dem linken Uſer des Fluſſes, nicht weit von uns entfern, ſah
man eine Gruppe von Wohnſtätten in Form von Bienenkörben;
es waren, wie Sie ſchon erraten haben werden, die Behau-
ſungen unſerer Begleiter.

„Laila lapi!“ rief der König, indem er ſich nach mir um
drehte.

Es waren das die Worte, die er angewandt hatte, um mei
nen Bart zu bezeichnen; der wilde Monarch taufte mich kurz
weg „Sonnenbart“, was ich erſt ſpäter erfuhr, als ich dev
Sinn der Worte kennen lernte.

„Majeſtät befehlen?“ am wortete ich eifrig, indem ich raſch zy
ihm hinging.

„Capituta!“

„Capi rief ich halb mechaniſch.
„Capituta!“ und dabei zeigte der König mit dem Finger auy

den Haw en kuppelförmiger Hütten.
„Ah, Capituta, jetzt verſtehe ich.“ Und ich mache das Zeichey

des Eſſens und Schlafens.
Es war der erſte mimiſche Verſuch, der mir gelang. Der

König war mit mir in dieſer Beziehung einer Anſicht, auch er
erblickte die Beſtimmeng der Stadt nur darin, daß man dort
ſchlafen und eſſen könne; es fiel ihm daher auch nicht ein, mir
as orninöſe „tuera“ zugirchreien.

Gortſehung folgt.
mm

J

—TT WBerühimte Weltumſegler.



Maikàäſer-Komödie.
Nachdruck verboten.)

Jn einer ſeiner populär- wiſſenſchaftlichen Vorleſungen, be
theit: Wozu hat der Menſch zwei Augen komm Profeſſor
Ernſt Mach, der lievens, vurdige Wiener Gelehrie, u. a. auch
au, die eigentumlichen Erſcheinungen zu ſprechen, die van ſehr
keiner Beobachter im Reiche der NRarur machen müßte. „Har e
ich das Talent, Novellen zu ſchreiben, darin wurde ſicher nicht
Hans und nicht Grete vorlommeu. Auch an den Nu und in
die Pharaonenzeit des alen Aegypten wurde ich nein Paar
nicht verſeten, obwohl ſchon eher als in die Gegenwart
Der Held meiner Noveue müßte ein Maikäfer ſein, der ſich
im fünf.en Ledensjahre mit den neugewachſenen Frugeen rei

gefunden. Freilich geriet
in die Lüfte ſchwingt.“

Der Dichter der Maikäfer hat 3
tach ſich wohl wunſche, vei

mit Kapillarzrafren und ſoichen
die Mailkajeriade micht, wie ſie
dem ſich die Tierchen etwa
Dingen herumjſchagen mußten; aber ſie gerier doch ſo ſchon,daß a Mach ſie „reizend“ nennt. Auch wer empiey. en
unjern Leſern das von des Dichters Sohne Fr z jehr ſchon
und zierl.ch illuſtrierte Büchlein angeregentlichſt Sie verdankt
einer anmutig geſchilderten und in die Handiung ſelbſt ver-
webten Jugend- Erinnerung des Dichters J. V. Widmann ihre

Mit ſener Dichtung will er eine kleine ais Knabee Wan den Tierchen verübte Miſſetat ſühnen, die in ſeiner „Mai-
käſerkomödie“ (Verrag von Huber Ko., Frauenjeld, geb.
2.20 Mk.) der Gegenſtand der Handlung iſt. Jn W
ſchildert uns Widmann das Erwachen einer Maifäſer Gene-
ration im Erdreich, ihren Auszug nach der Oberweit, ihre Er-

1 und Träume, Luſt und Freude und ſchließ ich das
traurige Ende, das ſie unter dem Wüten einer Wer gegen ſich

ibt uns aber nicht allein eine rein poe
tiſche Sch in die er hübſche kleine Epiſoden wie die
reizende VLiebesgeſchichte des Pfarrerſohnes Bin anmmitig ver-
verwebt, ſondern es ſpielt ſich auf dieſem harmloten Hin er-
San des Werd der Tierchen ein ganzes großes

ab, das nichts mehr und nichts wen ger verſinnbild-
n ſoll als unſer eigenes Menſchenleben, un er en und

Glauben, unſer Lieben und Leben, unſer S veben und Zwei-
feln. Den neg erenden Ausgang der Handlung ſo
kebensfriſch, ſo heiter und ergötzlich darzuſtellen, daß die veſſi
miſti den ſo verklärend überdeckt wird, iſt eine
Gabe des Dichters, die eine reſche Seele und einen reifen
Mann und Künſtler verrät.

Widmann läßt die hervorragendſten Typen, die uns aus
unſerm Geſellſchaftsleben her bekannt ſind, auftreſen und be

t ſie mit all den Vorzügen, Schwächen und Fehlern die
e zu ſo typiſchen Vertretern ihrer Klaſſen machen. RNeben

dem ſympathiſ König ſchildert er uns Kanzler und Mini-
e den bigotten und den Flügeladjutanten, den
ozialer geſinnten Medizinalrat, den Dichter Gigerin, einen

Streber, den Bürger und den Bauer, d'e Weiber und den
„roten Sepp“, einen ſozialiſtiſch angehauchten Zweifler und
Kritiker, der mit ſeinem weitſchanenden Verſtande im Verlaufe
der Dinge eine immer größere Rolle zu ſpie en hat. Die Be-
ziehungen dieſer Vertreter des w. u denen des
menſchlichen Geſchlechts ſind ſo typiſch erfaßt gezeichret,
daß, wie Avengarius im Kunſtwart ſagt, „die Maikäferiade zur
Tragikomödie der Menſchheit wird und ihr Jnhalt zur Philo-
wye der Reſignation“. Das kommt namentlich zum Aus-
ruck in der drikten (letzten) Handlung, als die letzten vier

Weberſebenden, der König, der Flügeladjutan von der Kron,
der Bauer Hinterſtoiſſer und der philoſophiſche rote Sepp ihre
Gedanken über die einſt als ihr Jenſeits geprieene Welt, in
der eitel Glück und Wonmne herrſchen ſollte, austauſchten. Und
als ſie n dem Eriebnis mit dem Tulpenſchiff, einem wun-
derſchön geſchriebenen epiſchen Jnfermezzo, das uns die Ent-
ſtehungsgeſchöchte der „Maikäfer-Komödie“ erzähit, mit zerſtoche-
nen Leibern ihrem Ende entgegenſehen, da iſt auch der Opti-
mismus des Königs gebrochen und ſchlägt in das gerade
Gegenteil um, viel ſchlimmer als der ſchwerſte Zweifel des
„roten Sepp“. Dort ſprechen ſie ſelbſt:
König: Du ſagieſt: „ſchöne Welt“, und ſagfeſt recht.

In aller Schönheit ſtrahlt ſie, da wir ſcheiden.
„Schön“ iſt ihr Zauberwort. Auf ſchönen Schein
Iſt ſie geſchaffen, der uns wohl en
Seht in der jungen Saat die Wellenſpiele
Des Windes, hört die Erlenkronen flüſterr
Und dieſe Tänze ſchaut, die Licht und Schalten
Von morgens früh bis ſpät und überall,
Auch wenn nicht Augen da ſind, zu bewundern,
Am Waldesvand und auf den Wie en hüpfen.
Und ſo zu eigner Luſt in ſtillen Schluchten
Rinnt ver kriſtallne Quell am Felſen niedev,Wo dunkles Moos von ſeinem Segen träuft.
Hoch aber dort im Blau, unendlich hoch,
Tuünmt ſich das Land der weißen Wolkenbergoe.
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Und wo ſich eine Wolke Iſt und
Als S im weiten Ozean der
Schwe Schatten umen rieſengeoßüber die war 7 hellen Fluren

über Hügel den ſchwarzen Wald
Der rote Sepp zum König):

Und du kannſt mit dem Stich ün Leibe preiſen
Die Schönheit noch der Welt

König: ſchönen ScheinDen
Jch rat euch nicht, zu ſuchen unlerm Buſch,
Was zuckend dort verendet; unter Steine
Nicht kriecht neugierig jemals, zu erſahren,
Was ſie bedecken. Wißt! Die Weit iſt glatt
Und biank, wie wir es waren

Der rote Sepp: Jetzt nähert ſich dein Lob der Wahrheit
Sieh; Selbſt dein armes Opfer ward verwozſen.
Nicht künnige Geſchlechter wirſt du warnen.

König: Und wenn ich's könnte, dennoch in ich's nicht.
Sei s, daß dies Leben eine Zaubermnaske
Mit Augen, die erſt rocken, herriſch dann
Uns bannen, end ich arg und hohnvol funkeln
Wer einmai dem gewalt gen Zunge jolgte,
Je in den Werbelianz geriſſen ward,
Der tann ſich denken nicht, möcht' er wünſchen,
Er wäre nicht dabei geweſen! Nein!
Wer Leben je erſuhr, mutz dennoch danken,
Daß ihn der Hauch beruhrie, der ein Nichts
Aus dumpfem Schlaſe weckt, den Staub mit Atem
Beſeel und mit Geſtaltung ihn bekieidet.
Büht, künft.ge Geſchiechter; blüht wie wir,
Und trag wie wir die Doppelfrucht des Lebens,
Die ſüße Luſt und all das bittro Leid.

Der rote Sepp: So dankſt du Gott für dieſe Weite

König: tät' es,Wär ſie ſo gut als ſchön. Da aber t's:
Warum du Starker, der am Feuer du
Von tauſend Sonnen Lebens eig bereiteſt,
Warum das arme d Liebe
Das eing ge, was ihm Wohlgeſchma
Warum ſtatt Liebe Haß

Der rote Sepp: Wenn er das hörtUnd ſchämt ſich nicht! Sein eigenes Geſchöps,
Das ihn mit frommen Wüntchen überfkügelt!

König: Und im Vollbringen arm iſt wie er ſelbſt.
e eeeeecſäeecceeeecceeeeeeeeeee e
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König Komm, laß uns beten für den armen Gott,
Der das Gejſäß der Welt, das ſchön er
Mit Duft und Lieblichleit nicht konnte

(betend) Du armer König aller Könige
Der du den Lebensſtoff der Welt verwalteſt,
Doch kärg.ich, weil er nicht für alle reicht
Und doch dein Ehrgeiz grenzenlos in Zeugen
Der du darum ihn ſpär ich jpendeſt mur,
Kein Leben ſchenkſt, das nicht zuvor vergiftet
Du mit dem Keim des Todes, armer Hott!
Du ſelbſt vielleicht träumſt nur als ſchweren Traum
Die Welt und liegſt in Banden die dich feſſenn,
Jch bieibe doch dir gut, ich danke dir
Du gab's mir dieſes Leibes kleine Hütte;
Aus der du jetzt mich wieder rauh vertreibft
Sei's! Jch verzeihe dir die Welt,
Wie man verzeiht dem Welbe, das uns log,
Um ſeiner argen Schönheit willen. Ahl

TAiiS
Ans einem Proletarierleben.

„Jch war ſechs Monate arbeitslos. Was das für einen Ar-
beiter bedeutei, werden Sie wiſſen. Daß ich dieſes Unglück
ſo teuer werde bezahlen müſſen, wie ich es nun bezahlt hade,

ſo erzählte uns ein Hutmacher „hätle ich nie gedacht.
Alles war ſchon beim Trödler oder im Verſatzamt, dennoch
reichte das Brot ſür meine Familie und mich nicht mehr aus.
Jch mußte meine Kinder weggeben, um ſie vor dem Verhum-
gern zu retten. Eins nahmen liebe Freunde in Pflege, das
andere, einen lieben Säugling von ſechs Monaten, mußten
wir ſchweren Herzens der öffentlichen Verſorgung anvertrauen
Jch bin Ungar. Ein Unglück mehr in meinem Leben. Hier
iſt ja auch nicht alles zum beſten beſtellt; aber ſo eiwas wiedas mir Begegnete i hier doch nicht möglich Hören Sie
Das Kind kam ins Findelhaus umd von dort wurde es nach
einiger Zeit in das Kinderaſyl nach Steinamanger bracht.
Ein Kinderaſyl ich glaubte den armen Wurm zur Not ge
bo und ſirebte den beſſeren Zeiten entgegen. Endlich, aw
Mai vorigen Jahres, bekam ich wieder Arbeit und ſeit No.
vember iſt meine Wirtſchaſt wieder ſo eingerenkt. daß ich dos
an denken konnte, meine Lieben wieder um mich zu verein

r
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gen. Den älteren Jungen hatten wir ſchon, es ſehlte uns nur
noch unjer kleines Sorgenkind. Ich ſchrieb alſo Anfang No
vember an das Kinderaſyl in S einam um mein Kind.
Die Antwort lauiete, daß mein Kind am 30. September nach
Ocdenburg, meinem heimatlichen Kom.tat, gebracht wurde.
Ich müßte mich alſo an das r Wa ſenamt wenden.
Ich ſchrieb nach Dedenburg und erhielt keine Antwort. Die
Adreſſe war falſch. Jch ging ins Wiener ungariſche Miniſte
rium und wurde vertröſtet. Erſt das zweitemal ſagte man
meiner Frau, ſie möge ſelbſt um das Kind hinfahren. Eimge
Wochen ſpäter ſchrieb ich wieder nach Steinamanger. W eder
wurde ich an das Oedenburger Waiſenamt gewie en, ſchrieb
wieder und bekam wieder keine Anwort. Endlich ſchrieb ich
meinem Vater in ſein ungariſches Heimatsdorf. Das war jetzt
in April. Der ſchrieb mir zurück, ich müſſe ein Bittgeſuch an
das Waiſenamt in Oedenburg richten. Das Kind ſei nech in
Slenamanger. So ſchrieb mir mein Vater am 18. April,
und zwei Tage darauf kam die Unglücksboiſchaſt: „Mach' Dir
le ne weiteren Auslagen, lieber Sohn, Dein Kind iſt am

März geſtorben. Von mir begehrt man 164 Kronen Er
haltung oſten und für das Begräbnis.“ Jch konnte es nicht
glanben: Am 3. März geſtorben und am 20. April erhalte
ich erſt eine private Verſtändigung, noch immer keine amtliche
Jch zweifelte an meinem Verſtand und an der Wahrheit der
Mit eilung meines Vaters, ſchrieb zurück und mußte aus dem
oritten Briefe meines Vaters erkennen, daß das arme Kind,
m das ich ſeit November kämpfe, wirklich am 3. März ge
ſtorben iſt. Bis heute habe ich keine amtliche Verſtändigung.
Sind das Menſchen oder Tiere, dieſe ungariſchen Waiſen-Be
amten Ich frage euch, Genoſſen, gibt es noch irgendwo auf
der Welt ſo geſühlloſe, kalte Nichtstuer, die nicht einmal die
pritniivſte Menſchlichkeit aufbr ngen, den Vater wenigſtens von
dem Tode des Kindes ſogleich zu verſtändigen?! Wenn ich's
gus der Erde hinte ſtampfen müſſen, ich wäre hingefahren,

m mein liebes Kind wenigſtens im Tode noch einmal zu
und keiner dieſer ungariſchen Kinderhüter hat daran

rgedacht den Vater zu verſtändigen. Oder geſchah es vielleicht,
weil ich arm bin, weil mich der Hunger zwang, mein Kind
d eſen Menſchen anzuvertrauen Bin ich darum kein Menſch,
weil ich arbeitslos war?“
„Ser große hagere Mann, ſo ſchreibt die Wiener Acbeiler-
iung, die dieſe Geſchichte berichtet, hatte ſich in ſchwere

Ekkegung hineingeſprochen. Mit Mühe konnten wir ihn be-
ruh gen. Du biſt ein Menſch, du braver Proletarier; aber
e andern wer weiß, was ihnen wichtiger war, als den
Sater an die kleine Leiche zu rufen. Vielleicht die Rechnung

es Siagtes und wäre die nicht geweſen, wer weiß es, obStern je erfahren hätten, daß ihnen ihr Liebſtes hin-
Wenn man folche Geſchichten aus dem harten Leben

Proletariats hört, dann möchte man immer dpreinfahren,
5 lürlich zuckhen die Finger

h

Tennis.
n chilen Tennisrock von knappem Sitze
Den Gliederbau verhüllt nur ſchwach das Kleid
Plagt ſich ein ſchönes Fräulein in der Hitze,
Ane Arme blinkt ein ſilbernes Geſchmeid.

er Herr Papo bezieht enorme Renten,
2ie ſelber hat die Arbeit nie gekannt,
Aie rei das Geld hinaus mit vollen Händen
Für füßes Naſchwerk, Puh und Schmuck und Tand,
Sie dehnt ſich gern auf angenehmen Pfühlen
Und findet dieſes Leben furchtbar nett,
Weiber mit zufriedenen Gefühlen
Richt ſie im Sofa, nachts im Spitzenbett.

Solch faule Lebensart pflegt anzuſchlagen,
Die ſchlanke Form zerfällt in kurzer Zeit,
Das arme Mädchen merlt mit Unbehagen,
Sie wird um Bruſt und Hüften allzu breit.
Der Frau Mang kann ſo 'was nicht ent( n;
Zie ſpricht beſorgien Blicks und halb Aerger:
„Ach Golt, mein Kind, was iſt mit Di
Du wirſt ja alle Tage ſichtbar ſtärker.“
Die Tochler darf nicht mehr ſo tatlos bleiben,
Man ſchickt ſie ſchleumig auf den Tenn splatz,
e ungeſunde Speckſchicht abzutreiben
ucch harter Arbeit künſtlichen Erſaßz.
Orum hüpft und pringt das Fräulein alle Tage
In Schweiß gebadet hinterm Tennisgitter,
s iſt für die Holde wahrlich eine Bage,
Loch: dicke Taille, denkt ſie, das iſt bitter!
e rSerantwertlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Hal

le
67o

un t

r geſchehen

Das luſt'ge Bild des eleganten Spieles
Loch vieie Leute als Beſchauer an,
Die freuen ſich des fröhlichen Gewühles
Und ſtehen gaffend, Kinder, Weib und Mann.
Nur der Prviet, der von der Arbeitsſtelle
Nach Hauſe eilt, läuft unbekümmert fort,
Das Schauſtück wird ihm nicht zur Freudenqate
Der Lump hat keinen Sinn für ſolchen Sport.

Nikolaus Klotzhuber in der Mannh. Volks

Heiteres.
„Meinen, Sie nicht, e die Dame mit Gefühl

„Ach nein! Wenn ſie Gefühl hätte, würde ſie nicht
iugen

u ruhigl „Wo bleibt denn der Zins, Herr Doktor Sie
laſſen ſich ja gar nicht ſeh'n!“ „Hab' ich Jhnen nicht gleich
geſagt: Jch bin ein ruhiger Mieter Sie hören und ſehen
nichts von mir

Ue,

Kritik.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 16 und 17. Nr. 183,

Reichsmark
Eisleben
Jſſigau
Citronat
Heidelbeere

impliciſſimus
Dynaſtidae
Ueskueb
Maſchine
Angſtgefühl.

Reichsdumag Knute Säbel.
Richtige Löſungen gingen keine ein. Mehr oder

richtig waren die Löſungen von W. Fricke, g
C. Hochbach, H. Buſchendorf in Halle; P. Hoffmann in Merſe
burg; E Goetz in Zeitz; R. Heineck in Naumburg A. Sprung
und Schaub in Weißenfels.

Alle Löſer haben den Namen Jſſigau nicht finden können, die
meiſten haben ſich aber ſehr geſchickt mit „Jlmenau“ aus der
Patſche geholfen. Verſchiedene unſrer Rätſellöſer wenden ſich
in wildem Groll gegen die Redaktion und machen ihr eindring
lich klar, daß ſie nicht jedes türkiſche Dorf kennen könnten.
Na, Ueskueb iſt gerade kein Dorf aber darum keine Feind
ſchaft nicht! Es ſchadet nichts, wenn zwiſchen den leichteren
Rätſeln auch dann und wann einmal ein kniffliches gebracht
wird. Das übt die Zähne.

weniger
A. Borgmann, Frau

Neue Aufgabe.
Nr. 184.

Die obenſtehenden Buchſtaben ſind in derſelben Form ſo zu
ordnen, daß die wagerechten Reihen ergeben:

1. Einen Buchſtaben. 2. Eine Stadt in Jtalien. 3. Ein
Brennmaterial. 4. Ein Kleidungsſtück. 5. Eine Oper Richard
Wagners. 6. Deutſches Wort für Atteſt. 7. Einen Monat
8. Ein Fürwort. 9. Einen Buchſtaben.

Die mittlere ſenkrechte Reihe ergibt dann dasſelbe Wort wie
die mittlere wagerechte und zwar eine Oper Richard Wagners

26ſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namen
nennung zu ſenden an die

Sed aktion des Volksslattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbe

in Halle a. D. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrug
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